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1.	Die global herrschende Vorstellung eines Wohlstands, der an Geld und Güter gebunden ist, erschwert das dau-
erhafte Wohlbefinden der Menschen.

2.	Die Eigenlogik des als Kapital fungierenden Geldes erzeugt einen strukturellen Zeit-Rebound-Effekt, dem 
sich der Mensch unter den herrschenden Bedingungen kaum entziehen kann.

3.	Wenn der Mensch seine Zeit selbst plant, synchronisiert und inhaltlich füllt, kann von Zeitwohlstand gespro-
chen werden. 
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Zeitwohlstand: Ein Leitbild 
 – konservativ und revolutionär zugleich
Thesen von Fritz Reheis zum Vortrag in Nürnberg 29.04.2022

4.	Die Möglichkeit von Zeitwohlstand ist abhängig vom Entwicklungs-
stand materieller Produktivkräfte und kultureller Standards.

5.	 Zeitwohlstand als Leitbild für Entwicklung anzuerkennen, ist ein Ge-
bot der Klugheit, weil die weitere Steigerung des Geld- und Güter-
wohlstands physisch begrenzt und das teilweise schon erreichte Ni-
veau global nicht universalisierbar ist.

6.	Aus evolutionär-anthropologischer Perspektive ist das Leitbild des 
Zeitwohlstands für das Überleben des Menschen existenziell, weil die 
dramatisch zunehmenden Reichweite und Geschwindigkeit des Ein-
greifens in die Welt immer mehr die Zeit für das Begreifen erfordert. 

7.	Mit dem gegenwärtig weit verbreiteten Begriff der Nachhaltigkeit 
ist ein Wert formuliert, der auf die implizite Zeitlichkeit zielt und im 
Umgang mit der Welt die Bedeutung  zyklischer Veränderungen be-
tont (Wiederkehr des Ähnlichen).

8.	Aus zeitökologischen Gründen liegt es nahe, im Zusammenhang mit 
der Welt als Ganzheit zwischen der natürlichen Umwelt, der sozialen 
Mitwelt und der personalen Innenwelt zu unterscheiden.

9.	Regenerativität (Umwelt), Reziprozität (Mitwelt) und Reflexivität 
(Innenwelt) sind die zugleich konservativen und revolutionären Bau-
steine jener Resonanzerfahrungen, die unser Leben zu einem gelin-
genden (guten) Leben werden lassen.

Reheis Fritz, Die Resonanzstrategie. Warum wir Nachhaltigkeit 
neu denken müssen, München: oekom 2019 



C
hr

ist
en für gerechte

CGWW
ir tschaftsordnung 

e.
V.Seite 2	 Rundbrief 22/2 Mai 2022

Was, das soll der 
Papst gesagt haben!

CGW-Stand auf dem 
Katholikentag in Stuttgart 

Nachdem es 2 Jahre lang wegen der 
Corona-Pandemie keinen Kirchen- 
bzw. Katholikentag in Präsenz gege-
ben hatte, fand dieses Jahr vom 25. 
– 29. Mai wieder ein solch kirchli-
ches Großereignis in Stuttgart statt: 
der 102. Deutsche Katholikentag. 
Die Besucherzahl war – wohl noch 
hauptsächlich coronabedingt – mit 
knapp 30.000 Teilnehmenden weni-
ger als 1/3 des seither Gewohnten. 
Dies zeigte sich auch bei unserem 
Gemeinschaftsstand mit der kom-
munalen Ökumene Treptow-Köpe-
nick. Insgesamt waren wir nur zu 
dritt bei der Betreuung unseres Stan-
des und konnten deshalb kaum am 
Programm teilnehmen.  

Bei den Katholikentagen gibt es die 
sogenannte Kirchenmeile, in der sich 
verschiedene Organisationen vorstel-
len. Diese Kirchenmeile besteht aus 
Zelten mit einem Grundriss von 3 x 
3 Metern, was relativ klein ist. Sie 
ist unterteilt in einzelne Gruppen, 
die weit verstreut im Stadtgebiet 
sind. Wir gehörten zur Gruppierung 
„Ökumene“ und waren am Berliner 
Platz etwas an den Rand gedrängt. 
Neben uns war eine Gruppe pilgern-
der Radfahrer, der Radius-Verlag und 
die Herrnhuter Missionshilfe. Mehr 

Besucher kamen 
meist nur, wenn 
in der nahelie-
genden Lieder-
halle eine große 
Veranstaltung zu 
Ende ging. Zwi-
schendurch ka-
men nur verein-

zelt Menschen. Dieses offene Kon-
zept hat den Vorteil, dass man ohne 
Eintrittskarte die Stände besuchen 
kann. Ich hatte allerdings den Ein-
druck, dass sich außer den Katholi-
kentagsbesuchern kaum jemand für 
dieses Angebot interessierte. 

Ein leichtes Handicap war auch, dass 
aus Versehen nur die kommunale 
Ökumene als Anbieter auftauchte, 
nicht aber die cgw. Wir versuchten, 
das durch eine zusätzliche Aufstell-
tafel auszugleichen. Mehr noch als 
sonst hatte ich den Eindruck, dass die 
meisten eben mal so vorbeischauen 
um zu sehen, was es alles so gibt, 
aber sich nur wenige die Zeit neh-
men, sich etwas intensiv mit einer 
Sache zu beschäftigen. Wir hoff-
ten, mit dem Bild des Papsts und 
den Auszügen aus seiner Enzykli-
ka einen Blickfang schaffen zu kön-
nen: Papst Franziskus lächelte im 
DINA 0 Großformat die Vorüber-
gehenden an (siehe anliegende Ab-
bildung). Aber das gelang nur sel-
ten. Einer sagte gar: „Was, das soll 
der Papst gesagt haben!“ Im Gegen-
satz zu früheren Kirchentagen gab es 
kaum Kritik, z.B. an unserem Pro-
grammpunkt, dass der Boden nicht 
beliebig verfügbarer Privatbesetz 

sein kann. Die Tendenz war bei den 
meisten Gesprächen eher: Ja, das ist 
ja alles richtig, aber wie lässt es sich 
umsetzen in der gegenwärtigen po-
litischen Lage? Beim Ukrainekrieg 
kann man wenigstens noch einen 
blau-gelben Schal tragen, bei den 
wirklichen Zukunftsfragen nach ei-
nem Wirtschaftssystem, das die Ar-
men nicht immer ärmer macht, die 
Ressourcen schont und so ein fried-
liches Miteinander ermöglicht, fühlt 
man sich hilflos. Diese Hilflosigkeit 
wird dadurch noch verstärkt, dass der 
Ukrainekrieg in allen Medien, auch 
auf dem Katholikentag, all diese Fra-
gen völlig zurückdrängt.

Dennoch, es lohnt sich, nicht nach-
zugeben, nicht zu resignieren, son-
dern, auch wenn wir wenige sind, 
„mit aktiver Geduld“ (wie es Wer-
ner Onken in seiner Schrift von 2002 
ausgedrückt hat) dran zu bleiben.

Ein herzlicher Dank geht wieder 
an die Kommunale Ökumene, vor 
allem an unser Mitglied Dr. Klaus 
Wazlawik, der wieder alles Organi-
satorische erledigt und sogar unse-
re Plakate neu gedruckt hat. Wenn 
sich keine einschneidenden Verän-
derungen ergeben, wollen wir wie-
der traut vereint beim 38. Deutschen 
Kirchentag vom 07. – 11. Juni 2023 
in Nürnberg mit dem Motto „Jetzt ist 
die Zeit“ dabei sein. Vielleicht möch-
te der eine oder die andere sich die-
ses besondere Ereignis einmal gön-
nen und aktiv beim Markt der Mög-
lichkeiten dabei sein?

Gerhard Kuppler
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Nein zu einer Wirtschaft der Ausschließung
Nein zur neuen Vergötterung des Geldes

Nein zu einem Geld, das regiert, statt zu dienen
Nein zur sozialen Ungleichheit, die Gewalt hervorbringt

Papst Franzikus: 
Nein zu unserem heutigen 

Wirtschaftssystem
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Papst Franzikus: Nein zu unserem heutigen Wirtschaftssystem

Nein zu einer Wirtschaft der Ausschließung
Ebenso wie das Gebot „du sollst nicht töten“ eine deutliche Gren-
ze setzt, um den Wert des menschlichen Lebens zu sichern, müssen 
wir heute ein „Nein zu einer Wirtschaft der Ausschließung und der 
Disparität der Einkommen“ sagen. Diese Wirtschaft tötet. Es ist un-
glaublich, dass es kein Aufsehen erregt, wenn ein alter Mann, der 
gezwungen ist, auf der Straße zu leben, erfriert, während eine Baisse 
um zwei Punkte in der Börse Schlagzeilen macht. ...
Nein zur neuen Vergötterung des Geldes
Einer der Gründe ... liegt in der Beziehung, die wir zum Geld herge-
stellt haben, denn friedlich akzeptieren wir seine Vorherrschaft über 
uns und über unsere Gesellschaften. ... 
Während die Einkommen einiger weniger exponentiell steigen, sind 
die der Mehrheit immer weiter entfernt vom Wohlstand dieser … 
Minderheit. Dieses Ungleichgewicht geht auf Ideologien zurück, die 
die absolute Autonomie der Märkte ... verteidigen. ...
Nein zu einem Geld, das regiert, statt zu dienen
Hinter dieser Haltung verbergen sich die Ablehnung der Ethik .... Die 
Ethik wird gewöhnlich mit einer gewissen spöttischen Verachtung 
betrachtet. Sie wird als kontraproduktiv und zu menschlich angese-
hen, weil sie das Geld und die Macht relativiert. ...
Nein zur sozialen Ungleichheit, die Gewalt hervorbringt
... solange die Ausschließung und die soziale Ungleichheit in der Ge-
sellschaft und unter den verschiedenen Völkern nicht beseitigt wer-
den, wird es unmöglich sein, die Gewalt auszumerzen. Die Armen 
und die ärmsten Bevölkerungen werden der Gewalt beschuldigt, aber 
ohne Chancengleichheit finden die verschiedenen Formen von Ag-
gression und Krieg einen fruchtbaren Boden, der früher oder später 
die Explosion verursacht. ...
aus dem Apostolischen Schreiben EVANGELII GAUDIUM, 24. November 2013

3.11

Berichte
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Was wäre entstanden, wenn 
Jesus seine Anhänger zum 
Kampf aufgerufen hätte?

Der Krieg in der Ukraine ist durch 
kein Argument zu rechtfertigen. 
Aber, was wäre geschehen, wenn 
die ukrainische Regierung gesagt 
hätte: Wir verteidigen uns nicht! 
Lasst uns verhandeln, sagt, was ihr 
für Forderungen habt. Es hätte viel 
weniger Zerstörung und mensch-
liches Leid gegeben.(Wie jetzt er-
kennbar, geht es um die Ostukraine 
mit ihrem großen russisch-sprachi-
gem Bevölkerungsteil. Der ukraini-
sche Staat habe den Rentnern dort 
keine Renten mehr gezahlt. Er hatte 
die 2014 selbsternannten Volksre-
publiken also abgeschrieben. Hät-
te Russland nicht geholfen, wären 
Menschen verhungert.) Zu einem 
Umdenken haben beide auch heu-
te noch Zeit!

Was wäre entstanden, wenn Jesus 
seine Anhänger zum Kampf aufge-
rufen hätte? Zerstörung und Leid. 
Er tat es nicht. Sein Beispiel steht 
seit über 2000 Jahren. Es sind doch 
beides sich christlich nennende 
Länder. Können die Kirchen, auch 
bei uns, nicht deutlicher auftreten? 

Und sollte die Völkergemeinschaft 
nicht mehr und dringender die Ver-
handlungsbereitschaft der Kontra-
henten einfordern, als Waffen zu lie-
fern und zu sanktionieren, was nur 
eine Verlängerung des Blutvergie-
ßens, aber keine Lösung bringen?

Adolf Holland-Cunz,  
Steinbach-Hallenberg

Leserbriefe
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Impressum

IBAN: DE72 4306 0967 8025 7382 00,  
GLS Gemeinschaftsbank eG,  
BIC: GENO DE M1 GLS

CGW im Internet: www.cgw.de 

Für CGW-Mitglieder ist der Postbezug des Rund-
briefs im Mitgliedsbeitrag enthalten. Nichtmitglie-
der können ihn für € 10.- ein Jahr über die CGW-
Geschäftsstelle beziehen.

Jedwede Veröffentlichung mit Quellenangabe ist erwünscht.

Der Rundbrief erscheint mehrmals im Jahr 
und wird von den Christen für gerechte 
Wirtschaftsordnung e.V. herausgegeben.

Rundbrief-Redaktion: Rudolf Mehl, 
Bauschlotterstr. 4, 75249 Kieselbronn,  
E‑Mail: Rundbrief@cgw.de

CGW-Geschäftsstelle: Buchklingen 13, 
91448 Emskirchen, Tel: 09104 8249 338, 
E‑Mail: info@cgw.de

Neue Beiträge 
auf der Webseite 
„Ökonomie und 

Herrschaftslosigkeit“
 (www.ag-freiwirtschaft.de)

Rezensionen

•	 Anarchistischer Antimilitarismus 
und die Kulturtechnik gewaltfrei-
er Revolution –  Gernot Jochheim: 
Antimilitarismus und Gewaltfrei-
heit. Die niederländische Diskussi-
on in der internationalen anarchis-
tischen und sozialistischen Bewe-
gung 1890-1940 (Rezension von 
Markus Henning)

•	 Eine Sternstunde der Freiwirt-
schaft – Werner Onken: Von der 
Akkumulation zur Dezentralisie-
rung der Wirtschaft, Vortrag auf 
dem Fairconomy-Webinar der Ini-
tiative für Natürliche Wirtschafts-
ordnung (INWO e.V.) am 21. Ja-
nuar 2022 (Rezension von Mar-
kus Henning)

schichte, Aktualität und Renais-
sance (Rezension von Markus 
Henning)

Bibliothek, Ökonomie

neues eBook im PDF-Format zum 
kostenlosen Download:

Markus Henning: Die Freiwirt-
schaftsbewegung in der SBZ/DDR 
1945-1955, Frankfurt am Main: Ar-
beitsgemeinschaft Freiwirtschaft, 
2022, eBook, 67 Seiten (= Text-
sammlung zu Freiwirtschaft und 
libertärer Ökonomie, hrsg. v. Ulri-
ke Henning-Hellmich und Markus 
Henning; Band 4)

Wir wünschen viel Spaß bei der Lek-
türe und freuen uns auf Ihr Feedback.

•	 Machtvakuum und Sozialexperi-
ment – Traum und Trauma. Die Be-
setzung und Räumung der Main-
zer Straße 1990 in Ost-Berlin, 
hrsg. von Christine Bartlitz, Han-
no Hochmuth, Tom Koltermann, 
Jakob Saß und Sara Stammnitz 
(Rezension von Markus Henning)

•	 Die Neugestaltung der Stadt –  
Dirk Löhr: Kommunale Erbbau-
rechte und bezahlbares Wohnen, 
Vortrag auf dem Fairconomy-We-
binar der Initiative für Natürliche 
Wirtschaftsordnung (INWO e.V.) 
am 12. März 2022 (Rezension von 
Markus Henning)

•	 Der Genossenschaftsgedanke und 
seine libertären Potentiale – Gi-
sela Notz: Genossenschaften. Ge-

http://www.cgw.de
mailto:Rundbrief@cgw.de
mailto:info@cgw.de
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Auf den Zusammenbruch der NS-
Schreckensherrschaft folgte in Eu-
ropa trotz der Blockkonfrontation 
zwischen West und Ost eine lange 
Periode eines stets gefährdeten Frie-
dens. Nach dem Zusammenbruch 
des kommunistischen Sowjetimpe-
riums glaubte der Philosoph Fran-
cis Fukuyama an ein „Ende der Ge-
schichte“. Im Wettkampf der Syste-
me hatte der westliche Kapitalismus 
den östlichen Kommunismus au-
genscheinlich besiegt. Zum Greifen 
nahe schien die historisch verspä-
tete Verwirklichung von Immanuel 
Kants großer Vision eines „ewigen 
Friedens“. Doch der westliche Ka-
pitalismus hatte keinen wirklichen 
Sieg über seinen kommunistischen 
Gegner errungen – er war nur übrig 
geblieben und zwar als ein ebenfalls 
in sich friedloses System. 

Bald nach der friedlichen Wende 
in Mittel- und Osteuropa im Herbst 
1989 kehrte während der 1990er Jah-
re der Krieg in Gestalt des Balkan-
Kriegs nach Europa zurück und als-
bald fand der kapitalistische Westen 
im islamistischen Fundamentalismus 
einen neuen großen Feind. Derselbe 
Westen, dessen Führungsmacht USA 
während der Nachkriegsjahrzehnte 
grausame Kriege in Korea und Vi-
etnam geführt hatte – unvergessen 
sind die Bilder u.a. aus My Lai1 – 
, wähnte sich nunmehr in der Rol-
le des ‚guten‘ Garanten von Men-

1) Vgl. hierzu Holger Sendel, Vor 50 
Jahren – Das Massaker von My Lai, 
Deutschlandfunk am 15.3.2018; auf 
der Website https://www.deutschland-
funk.de/vietnamkrieg-vor-50-jahren-
das-massaker-von-my-lai-100.html 
(aufgerufen am 12.3.2022).

Militarisierung oder gerechter Frieden
Gedanken anlässlich des Krieges in der Ukraine

schenrechten, Freiheit und Demo-
kratie. Die westlichen Werte gel-
te es fortan gegen eine „Achse des 
Bösen“ durch sog. militärische Aus-
landseinsätze in Afghanistan und im 
Irak zu verteidigen – auch um den 
westlichen Führungsanspruch ge-
genüber den Staaten der unterge-
gangenen Sowjetunion und gegen-
über dem zur Weltmacht aufstreben-
den kommunistischen China zu un-
terstreichen.

In unmittelbarer zeitlicher Nähe füh-
ren nun zwei einschneidende Ereig-
nisse aller Welt vor Augen: auf dem 
Nährboden von wirtschaftlicher Un-
gleichheit sowohl innerhalb einzel-
ner Staaten als auch in der gesam-
ten Weltwirtschaft ist nicht erst seit 
1945, sondern schon seit den Anfän-
gen der kolonialen Expansion Euro-
pas in die übrige Welt ein globales 
Gefälle zwischen Groß- und Mit-
telmächten und Ohnmächtigen ent-
standen und die Menschheit hat sich 
nach und nach immer tiefer in mör-
derische Kriege um Macht über Men-
schen und über die natürlichen Res-
sourcen verstrickt. Nach 1945 nah-
men diese Kriege zunehmend asym-
metrische bis terroristische Formen 
an. Da sie mit Ausnahme von Ter-
roranschlägen weitgehend außerhalb 
der westlichen Welt in Lateiname-
rika, Afrika und Asien stattfanden, 
werden der gegenwärtige Angriffs-
krieg Russlands gegen die Ukraine 
und damit die Rückkehr des Krie-
ges nach Europa vielfach als eine 
„Zeitenwende“ empfunden, die die 
bestehende außen- und sicherheits-
politische Architektur Europas bzw. 
des Westens in Frage stelle. Gleich-
sam über Nacht kehrte der Ungeist 
des Kalten Krieges zurück und das 

sonst oft so uneinige Europa steht 
plötzlich fest zusammen in der Ab-
sicht, fortan wieder sehr viel stärker 
als in den drei Jahrzehnten seit der 
Wende von 1989 auf eine militäri-
sche Wehrhaftigkeit und Abschre-
ckung von ‚Feinden‘ zu setzen. 

Doch findet derzeit – ohne den un-
vorstellbar gewordenen und nun 
doch eingetretenen russischen Über-
fall auf die Ukraine relativieren zu 
wollen – wirklich eine „Zeitenwen-
de“ statt? Was momentan mit ver-
ständlichem Erschrecken als solche 
empfunden wird, könnte sich bei nä-
herer historischer Betrachtung auch 
als Fortsetzung einer langen Reihe 
von mehrmals völkerrechtswidri-
gen „militärischen Spezialoperati-
onen“ erweisen, die vor und nach 
dem Ende des Ersten Weltkriegs im 
Nahen und Mittleren Osten und an 
anderen außereuropäischen Schau-
plätzen vorgenommen wurden, um 
willkürliche Grenzen zu ziehen 
und geostrategische Machtinteres-
sen der Repräsentanten westlicher 
Werte und ihrer totalitären Wider-
sacher durchzusetzen. Bei alledem 
gerät allzu leicht aus dem Blickfeld, 
was alle Menschen über alle Gren-
zen hinweg eint – nämlich das ge-
meinsame Menschsein auf dieser Ei-
nen Erde und das gemeinsame Ge-
fangensein in den falschen Struktu-
ren einer durch und durch ungerech-
ten, friedlosen und umweltschädli-
chen Weltwirtschaft. Bei der Suche 
nach Kriegsursachen und Auswe-
gen aus Kriegen sollte dieses Ge-
fangensein aller Menschen in fal-
schen weltwirtschaftlichen Struk-
turen stärker in den Fokus gerückt 
werden, denn erst durch einen un-
parteiischen Blick auf diese falschen 
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Strukturen und durch die gemeinsa-
me Suche nach einem Ausweg aus 
der für alle Menschen leidvollen Spi-
rale von Gewalt und Gegengewalt 
könnte sich der festgefahrene Ge-
gensatz zwischen Bellizismus und 
Pazifismus auflösen lassen.

2001 – 2021: 20 Jahre 
Antiterror-Kriege 

des Westens und ihr 
unrühmliches Ende

Als Zankapfel zwischen dem briti-
schen Empire und dem russischen 
Zarenreich war Afghanistan schon 
im 19. Jahrhundert zu einem „Fried-
hof der Weltmächte“ (Aschot Ma-
nutscharja) geworden. Im Laufe des 
Kalten Krieges war das Land wieder 
wie Korea, Vietnam und einige Staa-
ten Afrikas einer jener Schauplätze, 
auf denen die Supermächte Stellver-
treterkriege führten, um ihre Hege-
monie zu festigen. Die Sowjetunion 
wollte an ihrer Südflanke kein west-
lich orientiertes Afghanistan. Und 
weil die USA Afghanistan als eige-
nes Einflussgebiet sichern wollten, 
unterstützten sie die Mudschahedin 
im Guerillakrieg gegen die sowjeti-
schen Invasoren mit Waffenlieferun-
gen im Umfang von mehr als sechs 
Milliarden US-Dollar.2

Nach zehn Jahren eines kräftezeh-
renden Krieges zog sich die dama-
lige Sowjetunion Ende der 1980er 
Jahre als Verlierer aus Afghanistan 
zurück. Unter anderem hatte sie ver-
geblich versucht, den agrarischen 
Großgrundbesitz gewaltsam zu ent-
eignen und damit die traditionellen 
Stammesgesellschaften in eine kom-
munistische statt feudalistische Un-
terwerfung zu bringen. Stattdessen 
hätte es einer Bodenreform bedurft, 

2)  Aschot Manutscharja, Afghanistan 
- Friedhof der Weltmächte, in: Das 
Parlament Nr. 37/2021, S. 3. 

welche den Bauern die Möglichkeit 
verschafft hätte, frei und selbststän-
dig auf gepachtetem Land zu wirt-
schaften und vom Lebensmittelan-
bau statt vom Opiumanbau zu leben. 

Zum Niedergang der Sowjetunion 
dürfte der in Afghanistan geführte 
sinnlose Krieg sehr viel beigetra-
gen haben – und auch zum anschlie-
ßenden Bestreben Russlands, nach 
dem Zerfall der Sowjetunion zu al-
ter Macht und Stärke zurückzukeh-
ren. Nach dem Übergang der politi-
schen Macht von Jelzin auf Putin be-
gann Russland in zwei Tschetsche-
nien-Kriegen seine verlorene Grö-
ße wiederherzustellen.3 Gemäß ei-
ner Vermutung des britischen Histo-
rikers Adam Tooze könnte eine Er-
innerung daran eine Rolle gespielt 
haben, dass China sein Imperium 
erhalten konnte, als es im Sommer 
1989 die Demokratiebewegung auf 
dem Platz des Himmlischen Friedens 
in Peking blutig niederschlug, wäh-
rend die Sowjets ihr Imperium ver-
loren, als sie die friedliche Wende 
in Mittel- und Osteuropa im Herbst 
1989 geschehen ließen.4

Die eigentliche Tragödie Russlands 
bestand jedoch nicht im Niedergang 
des Sowjetimperiums und im unter-
lassenen Versuch, es wie in China 
durch den Einsatz von Gewalt zu ret-
ten. Sie bestand vielmehr darin, dass 
Michail Gorbatschow im Westen kei-
ne kongenialen Politiker gegenüber-
standen, die seine gigantische histo-
rische Leistung eines friedlich ge-
stalteten Endes des Kalten Krieges 
mit der Bereitschaft zu einem Neu-

3)  Vgl. hierzu Anna Politkowskaja, 
Tschetschenien - Die Wahrheit über 
den Krieg (dt. Übers. aus dem Rus-
sischen), Köln 2003.

4)  Adam Tooze, Diesen Krieg verste-
hen, in: Süddeutsche Zeitung vom 
11.3.2022, S. 11.

anfang im Osten wie auch im Wes-
ten honoriert hätten. „Mehrmals habe 
ich meine Gesprächspartner in Eu-
ropa und in den USA ermahnt“, so 
schrieb Gorbatschow später: „Alle 
werden sich ändern müssen. … Das 
Ideal des 21. Jahrhunderts ist eine 
gewaltfreie Welt. … Jedoch trüb-
ten Hochmut und Siegesrausch die 
Sicht. … Nach meiner Überzeugung 
soll die moderne Weltwirtschaft viel 
stärker an den gesellschaftlichen Be-
dürfnissen ausgerichtet sein. … Ein 
Wirtschaftssystem, das nur an Pro-
fit und Konsum ausgerichtet ist, hat 
sich erschöpft.“5

Statt der triumphalen Selbstinsze-
nierung des Westens als „Sieger im 
Wettstreit der Systeme“ und der for-
cierten Globalisierung des westli-
chen Kapitalismus hätte es auch im 
Westen der Einsicht bedurft, dass 
die alte machtbasierte Wirtschafts-, 
Außen- und Sicherheitspolitik von 
einer gerechtigkeitsbasierten Welt-
innenpolitik hätte abgelöst werden 
müssen. Schließlich war die Entste-
hung des Kommunismus eine unmit-
telbare Folge der sozialen Ungerech-
tigkeiten in der westlich-kapitalis-
tisch pervertierten Marktwirtschaft, 
in der von Freiheit, freien Märkten, 
Menschenrechten und Demokratie 
die Rede war und in der gleichzei-
tig nach innen und außen eine rück-
sichtslose Machtpolitik betrieben 
wurde. Das Zeitfenster zwischen dem 
Fall des Eisernen Vorhangs und dem 
Putsch gegen Gorbatschow im Au-
gust 1991 war eine einmalige histo-
rische Chance für eine große Wende 
in Ost und West, die tragischerweise 
vom Westen mit der Folge verspielt 

5)  Michail Gorbatschow, Kommt end-
lich zur Vernunft! – NIE WIEDER 
KRIEG!, Salzburg und München 
4. Auflage 2017, S. 21, 27, 44 und 
48 - 49.
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wurde, dass das in sich widersprüch-
liche westliche System sich als Non-
plusultra der Geschichte feierte und 
dass Russland nach dem Putsch ge-
gen Gorbatschow in die Hände von 
Oligarchen fiel.

Im Laufe des ersten Jahrzehnts nach 
dem Ende des Kalten Krieges kam 
es auch zu ersten völkerrechtswid-
rigen Militäreinsätzen des Westens 
auf dem Balkan. Und die sich selbst 
erfüllende Prophezeiung des US-
amerikanischen Politologen Samu-
el Huntington vom „Kampf der Kul-
turen“ (1996) nahm eine neue nach-
kommunistische Form an. Nunmehr 
sah sich der kapitalistische Westen 
abgesehen vom kommunistischen 
Nordkorea dem islamistischen Ter-
ror als neuem großen Feind gegen-
über. Und obwohl die Terroranschlä-
ge auf das World Trade Center in 
New York vom 11. September 2001 
kaum etwas mit Afghanistan zu tun 
gehabt hatten – 15 von 19 Attentä-
tern kamen aus Saudi-Arabien, das 
aber nicht angegriffen werden sollte, 
weil es mit dem Westen verbündet 
ist – , marschierte ein breites Bünd-
nis von westlichen „Willigen“ nach 
Afghanistan ein, um dort einen „An-
ti-Terror-Krieg“ zu führen. Die Tali-
ban, die vormals noch willige, vom 
Westen unterstützte Kämpfer ge-
gen die sowjetische Besatzung Af-
ghanistans gewesen waren, waren 
nunmehr Teil einer als Feind emp-
fundenen „Achse des Bösen“. 2004 
kam der Krieg im Irak hinzu. Des-
sen Begründung, der irakische Dik-
tator Saddam Hussein, der zweifel-
los Menschenrechte schwer miss-
achtete, verfüge über Massenver-
nichtungswaffen, sollte sich bald als 
eine glatte Lüge erweisen. Dennoch 
ging der Krieg im Irak noch jahre-
lang weiter, u.a. mit schauerlichen 

Misshandlungen von Menschen im 
Foltergefängnis Abu Ghraib. 

Die sog. „Mission Enduring Free-
dom“ („Dauerhafte Freiheit“) in Af-
ghanistan währte insgesamt 20 Jahre 
bis zum Sommer 2021, obwohl die 
dortigen Al-Quida-Basen als Quel-
len vor Terror schon seit etwa 2003 
ausgeschaltet waren. Als der Terro-
ristenführer Osama bin Laden 2009 
in Pakistan gefunden wurde, wurde 
seine Ermordung im Westen als Tri-
umph zelebriert. Hätte es nicht den 
westlichen Werten mehr entspro-
chen, ihm den Prozess vor dem – 
von den USA nicht anerkannten – 
Internationalen Strafgerichtshof in 
Den Haag zu machen?

Zweifellos sind während des 20-jäh-
rigen Out-of-area-Einsatzes der 
NATO in Afghanistan auch Brun-
nen von der Bundeswehr gebohrt 
wurden, zweifellos sind erste zivil-
gesellschaftliche Strukturen entstan-
den und zweifellos erhielten auch 
viele Frauen einen Zugang zu Bil-
dung und Berufen. Dennoch hatte die 
frühere EKD-Ratsvorsitzende Mar-
got Käßmann Recht mit ihrer schon 
2010 ausgesprochenen unbequemen 
Wahrheit: „Nichts ist gut in Afgha-
nistan.“ Auch der Westen unternahm 
während dieser 20 Jahre kaum etwas, 
um die afghanischen Bauern aus der 
Abhängigkeit von Großgrundbesit-
zern und Warlords zu befreien. Etwa 
ein Zehntel der gesamten afghani-
schen Wirtschaftsleistung basiert 
UN-Angaben zufolge auf dem Opi-
um, das internationale Drogenkar-
telle für die Herstellung von Hero-
in verwenden. Noch immer kommen 
85 % des weltweiten Opiums allein 
aus Afghanistan.6 In den Städten Af-
ghanistans ist die Entstehung von ge-

6)  Vgl. hierzu die Website https://
unric.org/de/afghanistan17112021/ 
(aufgerufen am 13.3.2021).

werblichen Mittelschichten als Trä-
ger von wirtschaftlichem Wohlstand 
und politischer Demokratie kaum 
über erste kleine Ansätze hinausge-
kommen. Stattdessen sind horrende 
Summen in das militärische Aben-
teuer am Hindukusch geflossen. Die 
USA haben dafür die astronomische 
Summe von 2,261 Billionen Dollar 
ausgegeben, wovon ein großer Teil 
an korrupte Politiker, Beamte, War-
lords und regionale Milizen geflos-
sen ist.7 Und die deutschen Ausgaben 
für den Krieg in Afghanistan belie-
fen sich nach ZDF-Recherchen auf 
mehr als 17,3 Milliarden Euro.8 Zu 
keiner Zeit gab es ein sicherheitspo-
litisches Gesamtkonzept geschwei-
ge denn eine Exit-Strategie.

Schon seit vielen Jahren war offen-
sichtlich, dass sich der „Krieg gegen 
den Terror“ nicht mit militärischen 
Mitteln gewinnen lassen würde und 
dass auch kein „regime change“ und 
kein „nation building“ mit Waffen 
und Drohnen gelingen kann – auch 
nicht mit einem Mix aus zivilen und 
militärischen Maßnahmen. Einem 
Land wie Afghanistan von außen 
eine Demokratie nach westlich-ka-
pitalistischen Muster aufpfropfen zu 
wollen, entsprach einer „Hybris des 
Westens“ und seiner imperial-hege-
monialen Denkweise.9 So standen 

7)  Clemens Ronnefeldt, Bewertung 
des NATO-Afghanistan-Einsatzes, 
in: FriedensForum Nr. 5/2021, S. 
27. – Michael Lüders, Besatzer, 
nicht Befreier, in: der Freitag vom 
19.8.2021, S. 1.

8)  Vgl. hierzu die Website https://www.
zdf.de/nachrichten/politik/afghanis-
tan-einsatz-kosten-milliarden-100.
html (aufgerufen am 14.3.2022).

9)  Thomas Ruttig, Null moralische 
Lufthoheit, in: taz vom 30.8.2021, 
S. 12. – Michael Lüders, Hybris am 
Hindukusch – Wie der Westen in Af-
ghanistan scheiterte, München 2022.
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sich in der durch Stammesfehden und 
Korruption zerrissenen Gesellschaft 
von 38 Millionen Afghan:innen die 
Militärmacht des Westens und die 
Partisanen der Taliban unversöhn-
lich gegenüber. Statt die strukturelle 
Ungerechtigkeit der Weltwirtschaft 
als tiefere Wurzel ihrer gemeinsamen 
Katastrophe zu erkennen, projizier-
ten beide Seiten die unverstandenen 
strukturellen Zusammenhänge auf 
gegenseitige Feindbilder. 

Im Ergebnis sind bei „Deutschlands 
Verteidigung am Hindukusch“ (da-
maliger Verteidigungsminister Pe-
ter Struck, SPD) 59 deutsche Sol-
daten ums Leben gekommen. Etwa 
2.400 US-amerikanische Soldatin-
nen und Soldaten sowie viele wei-
tere aus anderen Ländern haben ihr 
Leben in Afghanistan verloren – au-
ßerdem gab es fast 50.000 zivile Op-
fer, darunter mehr als 90 Opfer, die 
2009 bei einem Bombenabwurf auf 
einen Tanklastzug bei Kunduz getö-
tet wurden. Unzählige Soldat:innen 
sowie Zivilist:innen, unter ihnen vie-
le Kinder, trugen bleibende Kriegs-
traumata und Verletzungen davon. 

Die Gesamtbilanz des vom Westen 
in Afghanistan geführten Krieges ist 
verheerend. Neben dem unermess-
lichen menschlichen Leid gehört zu 
ihr auch sein übergroßer ökologi-
scher Fußabdruck. In gigantischem 
Umfang wurden natürliche Ressour-
cen und Energie für die Produkti-
on von Kampfflugzeugen, Panzern 
und anderem militärischen Gerät so-
wie von Waffen und Munition ver-
schwendet. Mit großen Transallma-
schinen wurden mehrere 100.000 
Soldat:innen sowie Unmengen von 
Rüstungs’gütern‘ nach Afghanistan 
geflogen. „Das US-Verteidigungs-
ministerium gilt als die Institution“, 
so der US-amerikanische Politolo-
ge Bruce Stanley, „die weltweit die 

größte Menge an Treibhausgasen 
produziert.“ Hinzu kommen Grund-
wasser- und Luftverschmutzungen 
durch zerstörte Gebäude und Waf-
fen sowie durch den bei Explosio-
nen freiwerdenden Staub und durch 
Müllverbrennung.10 
Ein einziges großes Desaster war 
schließlich die Art und Weise, wie 
die „Koalition der Willigen“ das ge-
schundene Afghanistan im August 
2021 geradezu fluchtartig wieder 
verlassen hat. Ihr Abzug war längst 
überfällig; aber wenn das westliche 
Militär schon einmal dort war und 
zweifelhafte Erfolge für sich rekla-
mierte, dann hätte es wenigstens für 
eine geordnete Übergabe der poli-
tischen Macht in demokratisch ge-
wählte afghanische Hände sorgen 
müssen statt sich gleichsam über 
Nacht davonzustehlen, die ihnen lo-
yalen Ortskräfte zu verraten und die 
Bevölkerung ihrem Schicksal un-
ter der neuen Taliban-Herrschaft zu 
überlassen. Der einzige Hebel, über 
den westliche und andere Länder 
noch Einfluss auf die Taliban neh-
men können, ist deren Abhängigkeit 
von ausländischem Geld. 

10)  Bruce Stanley, Dreck am Stiefel – 
Die Umweltsünden der US-Armee, 
in: Le Monde diplomatique vom De-
zember 2021, S. 1 und 10 – 11. – Vgl. 
außerdem Klaus Moegling, Umwelt, 
Militär und Krieg, auf der Website 
des „Forum Ziviler Friedensdienst“ 
https://www.ziviler-friedensdienst.
org/de/themen/klimakrise/umwelt-
militaer-und-krieg (aufgerufen am 
13.3.2022). – Martin Auer, Die 
Staaten der Welt geben sechs mal 
so viel für Militär aus wie für den 
Klimaschutz, in: oC – Klima-Blog 
der Scientists for Future Österreich 
am 9.11.2021; auf der Website https://
at.scientists4future.org/2021/11/09/
die-staaten-der-welt-geben-sechs-
mal-so-viel-fur-militar-aus-wie-fur-
klimaschutz/ 

Zurückgelassene High-Tech-Waffen 
gelangen nun in die Hände der Ta-
liban, die im Übrigen in den letzten 
Jahren gelernt haben, dass sie nicht 
ausschließlich tyrannisch gegen die 
eigene Bevölkerung regieren kön-
nen. Und so halten auch sie Schu-
len und Krankenhäuser in Gang, um 
ihren Rückhalt in der Bevölkerung 
zu erhöhen. Nach alledem befindet 
sich Afghanistan in einer schweren 
Wirtschafts- und Armutskrise. Wäh-
rend der letzten Jahre beruhten etwa 
40 % der afghanischen Wirtschafts-
leistungen auf dem Zustrom von aus-
ländischem Geld.11 Wie das seit über 
40 Jahren von Kriegen geschundene 
Land diesem Teufelskreis von Ar-
mut und Wirtschaftskrise entkom-
men kann, bleibt völlig ungeklärt.

Was folgt aus der militärischen Nie-
derlage des Westens in Afghanis-
tan und seinem kopflosen Abzug? 
Für den Historiker Herfried Münk-
ler ist der „Rückzug aus Afghanis-
tan eine Zäsur von globaler Bedeu-
tung. … Eine Weltordnung, die zu 
ihrem Funktionieren auf einen ‚Hü-
ter‘ angewiesen ist, steht nun ohne 
Hüter da. … Man wird davon ausge-
hen müssen, dass die Ära des Werte-
exports zu Ende ist.“12 Dieser „Wer-
teexport“ war ohnehin zweischnei-
dig und verlogen, weil geostrate-
gische Machtinteressen mit west-
lichen Werten ummäntelt wurden. 
Nach dem „Endspiel der gescheiter-
ten US-Invasion nach den Anschlä-
gen des 11. September in Afghanis-

11)  Vgl. die Website https://www.tages-
schau.de/wirtschaft/weltwirtschaft/
taliban-afghanistan-konjunktur-
wirtschaft-zusammenbruch-zent-
ralbank-101.html (aufgerufen am 
14.3.2022).

12)  Herfried Münkler, Das Ende des 
Werteexports, in: taz vom 28./29. 
August 2021, S. 11.
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tan“ (Thomas Ruttig13) profitiert vom 
Vertrauensverlust des Westens jetzt 
vor allem China, dem es im Interesse 
seines Projekts „Neue Seidenstraße“ 
ohne ideologische Verbrämung nur 
um wirtschaftlichen Einfluss geht14, 
außerdem auch Indien, Pakistan und 
der Iran. Die Macht wird jetzt an-
ders verteilt, aber die wirtschaftli-
chen und politischen Grundkonflik-
te bleiben ungelöst.

Das Interesse westlicher Regierun-
gen an einer selbstkritischen Aufar-
beitung ihres weltpolitischen Versa-
gens ist augenscheinlich gering. Un-
terdessen erweist sich auch ihr mili-
tärischer Anti-Terror-Kampf in Mali 
als ein aussichtsloses Unterfangen. 
Aber statt – endlich – der Tatsache 
ins Auge zu sehen, dass sich Kriege 
gegen den Terror und andere Feinde 
nicht gewinnen lassen, geht es bis-
lang nur um vage Überlegungen, 
wie militärische Auslandseinsätze 
und ihre Beendigungen in Zukunft 
‚besser‘ gemacht werden könnten.

Wie viele solcher Fehlschläge und 
Niederlagen braucht es noch auf 
dem Weg zur Einsicht, dass mit mi-
litärischen Mitteln keine Lösungen 
der wirtschaftlichen und politischen 
Grundkonflikte und des Terrors in der 
Welt möglich sind? Wenn also die 

13)  Thomas Ruttig, Afghanistan 2001 
– 2021 – Zur Entwicklung der Tale-
ban und al-Quaeda seit 9/11, in: Aus 
Politik und Zeitgeschichte – Beilage 
zur Wochenzeitung Das Parlament Nr. 
28 – 29 / 2021, S. 49 – 54, hier: S. 53.

14)  Vgl. hierzu Özgün Emre Koç, 
Die Furcht vor den Taliban, in: taz 
vom 7.9.2021, S. 15: „Der Wert von 
Afghanistans Bodenschätzen wird 
auf nahezu eine Billion US-Dollar 
geschätzt. Es sind vor allem Eisen, 
Kupfer und Gold, dazu eines der welt-
weit größten Lithiumvorkommen, 
das für Chinas Hightechindustrie von 
vitaler Bedeutung ist.“

Militärlogik ein ums andere Mal im-
mer nur wieder zu einer neuen Dre-
hung im Teufelskreis von wirtschaft-
licher Ungerechtigkeit, instabilen 
politischen Machtbalancen, Gewalt, 
Zerstörung 
und Leid von 
Menschen 
und der Na-
tu r  füh r t , 
dann könnte 
ein Ausweg 
eher in einem 
schrittweisen 
Übergang zu 
einer doppel-
ten zivilen 
Friedenslo-
gik liegen, 
die dem Aus-
bau von ge-
waltfreien 
Konfliktlö-
sungen einen 
Vorrang vor der militärischen Logik 
gibt15, und die eine Transformation 
der ungerechten und umweltzer-
störerischen Strukturen der (Welt-)
Wirtschaft in gerechtere und fried-
lichere Strukturen einleitet. Einen 
dauerhaften Frieden und eine äuße-
re wie innere Sicherheit kann es – 
wie vor mehr als zwei Jahrtausen-
den schon der Prophet Jesaja wuss-
te – nur als „Frucht der Gerechtig-
keit“ (Jes. 32.17) geben.

Wie groß das Übergewicht der mili-
tärischen gegenüber der zivilen Lo-

15)  Ganz im Sinne von Mahatma 
Gandhi und Martin Luther King 
schrieb auch Michail Gorbatschow: 
„Gewaltfreiheit in den internationalen 
Beziehungen und friedliche Konflikt-
lösung müssen im Regelwerk des 
Völkerrechts zu Kernpunkten wer-
den.“ (Michail Gorbatschow, Kommt 
endlich zur Vernunft! – NIE WIEDER 
KRIEG, Salzburg und München 4. 
Auflage 2017, S. 13.

gik in Deutschland bislang noch ist, 
zeigt eine vom „Forum Ziviler Frie-
densdienst“ erstellte Grafik16:

Für das Militär gibt Deutschland 
also etwa das 1.000-fache dessen 

aus, was für die zivile Konfliktlö-
sung bereitgestellt wird. Und das 
weltweite Ausmaß der Dominanz 
des Militärischen zeigt eine Grafik 
„Die 15 größten Militärnationen der 
Welt“, die auf Angaben des Stock-
holmer Friedensforschungs-Instituts 
SIPRI beruht. Sie zeigt die prozen-
tualen Anteile dieser 15 Staaten an 
ihren gesamten Militärausgaben in 
Höhe von insgesamt 1.981 Milli-
arden US-Dollar, also von knapp 2 
Billionen US-Dollar im Jahr 202017:

Zum Gesamtbild gehört außerdem 
der schändliche Handel mit Waffen. 
Der kritische Satz „Deutsche Waffen 
und deutsches Geld morden mit in 
aller Welt“ mag abgegriffen wirken; 

16)  Quelle: www.forumZFD.de 
17)  Veröffentlicht auf der Website 

https://www.zdf.de/nachrichten/
wirtschaft/sipri-bericht-militaer-aus-
gaben-steigen-100.html (aufgerufen 
am 14.3.2022).
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aber er ist dennoch aktuell. Nach-
dem die Große CDU/SPD-Koaliti-
on im Jahr 2019 noch Rüstungsex-
porte für etwas mehr als 8 Mrd. Euro 
genehmigt hatte, sank der Wert der 
deutschen Rüstungsexporte auf 5,8 
Mrd. Euro, um im Jahr 2021 auf die 
Rekordsumme von 9,35 Mrd. Euro 
zu steigen.18

aus: Frankfurter Rundschau vom 
18.1.2022 auf der Website https://
www.fr.de/politik/ruestungsexporte-

18)  Georg Mascolo, Schluss mit geheim 
– Deutschland liefert zu viele Rüs-
tungsgüter, in: Süddeutsche Zeitung 
vom 4.2.2022; auf der Website https://
www.sueddeutsche.de/meinung/
waffenexporte-fregatten-ukraine-is-
rael-bundessicherheitsrat-1.5520620 
(aufgerufen am 15.3.2022).

Vgl. auch die Website https://www.
tagesschau.de/wirtschaft/unterneh-
men/ruestungsexporte-deutschland-
rekord-ruestungsexportgesetz-101.
html (aufgerufen am 15.3.2022).

deutschland-waffen-
agypten-hoechst-
stand-neun-milliar-
den-euro-91244557.
html

Das Ausmaß der 
in weltweiter wirt-
schaftlicher Unge-
rechtigkeit wurzeln-
den politischen Kon-
flikte zwischen mehr 
oder weniger mäch-
tigen Staaten dürfte 

derzeit über das hinausgehen, was 
sich allein mit den Methoden der ge-
waltfreien Konfliktlösung befrieden 
lässt. Umso dringender ist die Auf-
gabe, das weltweite Konfliktpoten-
zial durch eine Schaffung gerech-
terer Strukturen in Wirtschaft und 
Politik schrittweise auf ein Maß zu 
verringern, bei dem die Gewaltspi-
rale aus Militäraktionen und Wirt-
schaftssanktionen in eine gewaltfreie 

Verständigung 
und Versöhnung 
übergehen kann. 
Genau dies hat 
die auf tragi-
sche Weise in 
Machtkämpfe 
verstrickte Welt-
gemeinschaft je-
doch während 
der ‚friedlichen‘ 
Jahrzehnte nach 
dem Zweiten 

Weltkrieg sträflich versäumt. Af-
ghanistan, der Irak, Syrien und der 
Jemen sowie mehrere afrikanische 
Länder haben entsetzlich hohe Preise 
für dieses Versäumnis bezahlt. So hat 
die afghanische Menschenrechtsak-
tivistin Shaharzad Akbar völlig recht 
mit ihren Worten: „Das Thema Ge-
rechtigkeit und Menschenrechte ha-

ben die NATO-Staaten von Anfang 
an nicht ernst genug genommen.“19

Der gegenwärtige 
Angriffskrieg Russlands 

gegen die Ukraine 
Als selbst ernannter Hüter der west-
lichen Werte von Menschenrechten, 
Rechtstaatlichkeit und Demokratie 
hat sich der Westen nicht erst in den 
Jahren von 2001 bis 2021, sondern 
schon während des ganzen 20. Jahr-
hunderts in Korea und Vietnam so-
wie im Nahen und Mittleren Osten 
selbst diskreditiert20 und das genau 
genommen schon seit dem Beginn 
der westlichen Moderne, deren öko-
nomisch-technischer Höhenflug von 
Anfang an mit der Ausbeutung von 
Menschen und Natur einherging – 
sowohl innerhalb Westeuropas und 
der USA als auch in den übrigen 
sog. ‚unterentwickelten‘ Teilen der 
Welt. Diese Schattenseiten verdrän-
gen Europa und die USA geflissent-
lich, wenn sie sich auch jetzt wie-
der während des völkerrechtswid-
rigen Angriffskriegs von Russland 
gegen die Ukraine der ganzen Welt 
als Hort von Frieden und Demokra-
tie präsentieren. 
Die nach der historischen Wende 
vom Herbst 1989 vom Westen be-
triebene Politik der NATO-Oster-
weiterung gilt vielen – nicht zu-
letzt in Erinnerung an die Gräuel-
taten Nazideutschlands in der Sow-

19)  Shaharzad Akbar, „Es bricht mir 
das Herz“ – Interview in der Wo-
chenzeitung „Das Parlament“ Nr. 37 
/2021, S. 9. Shararzad Akbar leitet 
die unabhängige Menschenrechts-
kommission Afghanistans (AIHRC).

20)  Vgl. hierzu Michael Lüders, Wer den 
Wind sät – Was westliche Politik im 
Orient anrichtet, München 2015, und 
ders., Hybris am Hindukusch - Wie 
der Westen in Afghanistan scheiterte, 
München 2022.
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jetunion – als Bedrohung für russi-
sche Sicherheitsinteressen. So erin-
nerte Andreas Zumach an die früh-
zeitigen Warnungen von keineswegs 
linken US-amerikanischen Diploma-
ten wie George F. Kennan vor Am-
bitionen auf eine NATO-Osterwei-
terung.21 Auch für den britischen 
Wirtschaftshistoriker Adam Tooze 
steht unter Berufung auf linke und 
auch auf konservative Autoren fest: 
„Es gibt keinen Grund zu zweifeln, 
dass für die Russen die NATO-Ost-
erweiterung eine fundamentale He-
rausforderung darstellt.“22 Zugleich 
betrieben westliche Länder trotz der 
russischen Kriege in Tschetschenien 
und Georgien, des russischen Ein-
greifens in den Syrien-Krieg und 
trotz der Krim-Annexion im Glau-
ben an einen Wandel durch Handel 
eine Art Appeasement-Politik gegen-
über Russland. Nun hat sich diese 
in sich widersprüchliche, nicht nur 
aus westlichen Werten, sondern auch 
aus kapitalistischen Interessen zu-
sammengesetzte Mischung aus Ex-
pansion und Appeasement als ein 
Irrtum erwiesen, seitdem Russland 
die Ukraine unter dem Vorwand an-
gegriffen hat, dass sie Faschisten in 
die Hände gefallen sei und von ih-
nen befreit werden müsse.

Auch wenn einerseits die erdrücken-
de militärische Dominanz von USA 
und NATO in der Welt offenkun-
dig ist und auch wenn andererseits 
die russische Kriegführung mit der 
Bombardierung von Wohnhäusern, 

21)  Andreas Zumach, Putins Krieg 
– Russlands Krise, in: Le Monde 
diplomatique März 2022, S. 1 und 
4 – 5; auf der Website https://monde-
diplomatique.de/artikel/!5830499 
(aufgerufen am 15.3.2022).

22)  Adam Tooze, Diesen Krieg verste-
hen – Interview in der Süddeutschen 
Zeitung vom 11.3.2022, S. 11.

Schulen, Krankenhäusern und The-
atern grauenhaft barbarisch ist und 
ein unermessliches Elend für blei-
bende und flüchtende Zivilist:innen 
verursacht23, so ist die Welt durch den 
Krieg in der Ukraine keine grund-
sätzlich andere geworden, sondern 
sie ist am 24. Februar 2022 ‚nur‘ in 
einer neuen Variante der auch vor-
her schon von weltweiter Ungerech-
tigkeit und struktureller sowie offe-
ner Gewalt zerrissenen alten Welt er-
wacht. Und es ist müßig, einen Al-
leinschuldigen für den Krieg in der 
Ukraine benennen zu wollen, denn 
schon seit den Zeiten des Konflikts 
zwischen dem britischen Empire 
und dem russischen Zarenreich im 
19. Jahrhundert agieren und reagie-
ren beide Seiten inmitten der welt-
weit ungerechten Wirtschaftsstruk-
turen und der hochkomplexen poli-
tischen Machtkämpfe zwischen gro-
ßen, mittleren und kleinen Mäch-
ten. Auch Russland bzw. seine poli-
tische Führung ist in diesem unent-
wirrbaren Geflecht nicht nur reagie-
rendes Opfer, sondern auch diktato-
risch und verbrecherisch agierender 

23)  Etwa 4,5 von mehr als 40 Millionen 
Einwohner:innen sind schon aus der 
Ukraine geflüchtet oder innerhalb des 
Landes auf der Flucht. Frauen, Kinder 
und Alte können vielfach fliehen, 
während Männer im ‚wehrfähigen‘ 
Alter das Land im Interesse der 
Landesverteidigung nicht verlassen 
dürfen. Im Gegensatz zu den viel 
beschworenen westlichen Werten 
sind Geflüchtete aus der Ukraine in 
der EU willkommener als Geflüch-
tete aus muslmischen Ländern des 
Nahen und Mittleren Ostens. – Der 
russische Schriftsteller Dimitry 
Glukhovsky verweist darauf, dass 
seit Kriegsbeginn auch mehr als 
200.000 Menschen aus Russland 
geflüchtet sind; vgl. ders., Es ist 
Putins Krieg, in: Das Parlament Nr. 
12 vom 21.3.2022, S. 11

Täter – nicht erst seit dem Überfall 
auf die Ukraine. 

•	 Zum einen lässt sich die politische 
Führung Russlands von extrem na-
tionalistischen Großreichphantasi-
en von Philosophen wie Alexander 
Dugin leiten, der dem doppelzün-
gigen, liberalen und zugleich kapi-
talistischen Westen eine antilibe-
rale „eurasische Idee“ gegenüber-
stellt.24 Der bulgarische Politolo-
ge und Putin-Kenner Ivan Krastev 
sprach in einem „Spiegel“-Inter-
view davon, dass die „Scheinhei-
ligkeit des Westens“ geradezu zu 
einer „Obsession“ der politischen 
Führung Russlands und ihres intel-
lektuellen Umfelds geworden sei.25 
Genau genommen handelt es sich 
nicht um eine 100%ige Scheinhei-
ligkeit des Westens, sondern um 
eine komplexe und in sich wider-
sprüchliche Mischung aus libera-
len Werten von Marktwirtschaft 
und Demokratie und sie beschä-
digenden kapitalistischen Wirt-
schaftsinteressen. Pauschal anti-
westliche Ressentiments wie von 
Dugin und allzu vielen anderen re-
aktionären Ideologen der Vergan-
genheit und Gegenwart führten 

24)  Micha Brumlik, Der Philosoph 
hinter Putins Ideologie, in: taz vom 
5./.3.2021, S. 17. – Daniel Hechler, 
Putins Blaupause; auf der Website 
https://www.tagesschau.de/ausland/
asien/russland-syrien-151.html (ver-
öffentlicht am 6.3.2022, aufgerufen 
am 15.3.2022).

25)  Ivan Krastev, Putin lebt in his-
torischen Analogien und Meta-
phern, in: Der Spiegel Nr. 11/2022 
vom 11.3.2022; auf der Website 
https://www.spiegel.de/ausland/
ivan-krastev-ueber-wladimir-putin-
und-dessen-denken-feinde-und-
verraeter-a-004ee834-f7e1-40a8-
a2d0-e742eeaca979 (aufgerufen am 
20.3.2022).
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und führen immer wieder in an-
tiaufklärerische und antimoderne 
Denkschablonen.26 Sie verstellen 
den Blick für die auch von vielen 
progressiven Denker:innen über-
sehene Notwendigkeit, die libera-
len westlichen Werte von Markt-
wirtschaft und Demokratie nicht 
voreilig zu verurteilen, sondern sie 
aus ihrer Verfilzung mit den mitt-
lerweile globalisierten kapitalis-
tischen Wirtschaftsinteressen zu 
lösen und Konturen einer Markt-
wirtschaft und Demokratie ohne 
Kapitalismus sichtbar zu machen.

•	 Zum anderen befeuert die poli-
tische Führung Russlands seit 
2014/15 einen Bürgerkrieg in 
den ostukrainischen Regionen um 
Luhansk und Donezk und sie nutzt 
den Krieg in Syrien als Übungsge-
lände für die Erprobung von Stra-
tegien der Kriegführung mit neuen 
Waffensystemen, wobei sie keine 
Skrupel hat, das mörderische As-
sad-Regime zu stützen. „Der rus-
sische Militäreinsatz an der Seite 
des syrischen Diktators Baschar 
Assad wirkt fast wie die Blaupau-
se für den Ukrainekrieg.“ (Karin 
El-Gawhary27). Grozny in Tschet-
schenien, Aleppo in Syrien sowie 
Mariupol und Butscha in der Uk-
raine – die Muster der russischen 
Kriegführung weisen Ähnlichkei-
ten auf. Hinzu kommt noch Putins 
Unterstützung des belarussischen 
Diktators Lukaschenko und des-
sen gewaltsame Unterdrückung 
der Demokratiebewegung. Im Ver-
gleich zu Russland, Belarus, Chi-
na und anderen Diktaturen ist die 

26)  Vgl. hierzu Karl-Heinz Ott, Ver-
fluchte Neuzeit – Eine Geschichte 
des reaktionären Denkens, München 
2022.

27)  Karim El-Gawhary, Déjà-vu in der 
Ukraine, in: taz vom 11.3.2022, S. 12.

Meinungs-, Versammlungs- und 
Pressefreiheit im Westen zwei-
fellos sehr viel größer; aber auch 
im Westen wird sie – wie Edward 
Snoden, Julian Assange und ande-
re Beispiele zeigen – auf subtile 
Weise von Machtinteressen aus-
gehöhlt.

Letztlich sind alle rivalisierenden 
großen, mittleren und kleinen Mäch-
te auf tragische Weise im Guten wie 
im Bösen miteinander verflochten 
und so haben sie alle ihre Anteile 
an der großen Gesamtschuld und an 
den Kriegen als Niederlagen der gan-
zen Menschheit. Wie im Familien-
recht sollte auch in der internationa-
len Politik das Zerrüttungs- anstelle 
des Schuldprinzips gelten. Und an-
stelle von pauschalisierenden Feind-
bildern bedarf es auf beiden Seiten 
unbedingt klarer Unterscheidungen 
zwischen den politischen Führungs-
ebenen einerseits und dem „anderen 
Amerika“ und dem „anderen Russ-
land“ andererseits.

Frieden schaffen mit 
noch mehr Waffen und 

gegenseitigen Bestrafungen? 
Realpolitische Reaktionen auf 

den Krieg in der Ukraine 

Während der seit der friedlichen 
Wende vom Herbst 1989 vergange-
nen drei Jahrzehnte wurde es sträflich 
versäumt, den globalen Konfliktstoff 
schrittweise durch einen Abbau der 
strukturellen wirtschaftlichen Un-
gerechtigkeiten zu entschärfen.28 

28)  Vgl. Helmut Creutz, Wirtschaftliche 
Triebkräfte von Rüstung und Krieg, 
in: Zeitschrift für Sozialökonomie 
127. Folge 2001, S. 21 – 38; auf 
der Website https://www.sozialo-
ekonomie-online.de/archiv/zfsoe-
online-archiv-folge-128-135.html 
(aufgerufen am 16.3.2022). – Werner 
Onken, Frieden schaffen durch soziale 

Und so ist es wieder einmal unum-
gänglich geworden, mit höchst un-
vollkommenen und in sich wider-
sprüchlichen Mitteln der Realpoli-
tik auf eine kriegerische Gewaltes-
kalation zu reagieren. 

Offenbar sind Wirtschaftssanktio-
nen die einzig möglichen nicht-mi-
litärischen Maßnahmen; aber auch 
sie entstammen der traditionellen 
Gedankenwelt, in der das vermeint-
liche Recht von Stärkeren gilt. Dar-
in glauben ‚Gute‘, ‚Böse‘ bestrafen 
zu können, ohne negative Rückwir-
kungen auf sich selbst oder Gegen-
sanktionen befürchten zu müssen. 
Zudem zeigt die russische Forde-
rung, sich nunmehr Energielieferun-
gen in Rubel statt in Dollar bezah-
len zu lassen, wie schnell Sanktio-
nen eine regelrechte Sanktionsspi-
rale analog zur Rüstungsspirale in 
Gang setzen können.29 Zudem sind 
Wirtschaftssanktionen auch zwei-
schneidige Schwerter, die nicht nur 
politische Führungen, sondern auf 
beiden Seiten auch die breiten Be-
völkerungen treffen.   

Gerechtigkeit, Lütjenburg 2000; auf 
der Website https://www.werner-
onken.de/files/modern_green/images/
Onken.FRIEDEN.pdf (aufgerufen 
am 17.3.2022).

29)  Während der Anfänge der sozial-
liberalen, gemeinsamen deutsch-
sowjetischen Entspannungspolitik 
hatte diese Energiepolitik während 
der 1970er Jahre durchaus ihren Sinn 
gehabt; vgl. dazu Manfred Kriener, 
Die Gas-Connection, in: taz vom 
2./3.3.2022, S. 3; auf der Website 
https://taz.de/Energiegeschaefte-mit-
Russland/!5842959/ (aufgerufen am 
4.4.2022). Als sehr problematisch 
erweist sich nun jedoch die daraus 
im Laufe der Jahrzehnte entstandene 
Abhängigkeit Deutschlands von rus-
sischen Energielieferungen.



C
hr

ist
en für gerechte

CGWW
ir tschaftsordnung 

e.
V.Seite 14	 Rundbrief 22/2 Mai 2022

Ebenso lässt sich in dieser tragisch 
verwickelten hochkomplexen Lage 
die Frage nicht eindeutig mit ja oder 
nein beantworten, ob Waffenliefe-
rungen an die Ukraine richtig oder 
falsch sind. Nachdem der kaltblüti-
ge russische Überfall auf das Land 
ein unermessliches Leid über Milli-
onen von flüchtenden und im Land 
bleibenden Menschen gebracht hat, 
wäre es einerseits falsch, die Ukrai-
ne einfach ihrem Schicksal zu über-
lassen und sich allein auf humanitä-
re Hilfen für die Überlebenden und 
auf spätere Wiederaufbauhilfen zu 
beschränken. Andererseits könn-
ten die von der Ukraine verständli-
cherweise dringend erbetenen Rüs-
tungslieferungen vielleicht ihre Ab-
wehrkraft stärken, aber auch zu ei-
ner Verlängerung des Blutvergießens 
führen wie in dem sich in die Län-
ge ziehenden Stellungskrieg wäh-
rend des 1. Weltkriegs. Der Konflikt 
zwischen Russland und der Ukraine 
ist so tragisch verworren, dass es in 
den Fragen der Sanktionen und der 
Rüstungslieferungen kein ‚richtig‘ 
oder ‚falsch‘ mehr gibt. 

Zünglein an der Waage ist bei alle-
dem das für beide Seiten existenzielle 
Interesse am Öl und Gas als den bei-
den noch immer nicht in ausreichen-
dem Maße ersetzten fossilen Treib-
stoffen für die sog. ‚freien‘, aber in 
Wirklichkeit monopolkapitalistisch 
vermachteten Weltmärkte. Der Wes-
ten ist abhängig von Öl- und Gaslie-
ferungen aus Russland, und Russland 
finanziert seinen Krieg zum großen 
Teil mit den Verkaufserlösen, die es 
dafür aus dem Westen erhält. „Täg-
lich kommen umgerechnet 600 Mil-
lionen Dollar in Russland an. Das 
klingt stattlich“, aber es sind nach 
Angaben der Wirtschaftsjournalis-
tin Ulrike Herrmann „nur vier Dol-
lar pro Bürger. Das reicht nicht, um 

den Eindruck zu erwecken, dass kei-
ne Inflation drohe.“30 Wie jeder Krieg 
wird auch der Krieg Russlands ge-
gen die Ukraine durch neu gedruck-
tes Geld finanziert und die daraus fol-
gende Inflation wird die Armut vie-
ler Menschen in Russland noch ver-
schärfen. Als Folge der westlichen 
Sanktionen gegen Russland könnte 
dessen Wirtschaftsleistung im lau-
fenden Jahr gegenüber dem Vorjahr 
um mehr als 10 % schrumpfen.31

Unter dem Eindruck des Krieges in 
der Ukraine soll nun die Abhängig-
keit von Energieimporten aus Russ-
land verringert und die Energiewen-
de vorangetrieben werden. Das geht 
jedoch nicht von heute auf morgen. 
Allen Ernstes wird in Deutschland 
diskutiert, ob die Laufzeit der letz-
ten drei verbliebenen Atomkraftwer-
ke unter diesen Umständen vielleicht 
doch noch einmal verlängert wer-
den sollte. Wenn zudem kein rus-
sisches Gas durch die Nordstream-
Pipelines mehr kommt und wenn 
es durch US-amerikanisches Fra-
cking-Gas und durch Gas aus Ka-
tar ersetzt wird, entstehen lediglich 
andere, nicht minder umweltschäd-
liche und politisch fragwürdige For-
men der Energieabhängigkeit. Hin-
zu kommt, dass sowohl der Bau von 
Pipelines als auch Gastransporte mit 
Tankern große Umweltschäden ver-
ursachen.

30)  Ulrike Herrmann, Finanzielle 
Folgen des Ukraine-Krieges - Russ-
land wird verlieren, in: taz vom 
3.3.2022; auf der Website https://taz.
de/Finanzielle-Folgen-des-Ukraine-
Kriegs/!5835637/ (aufgerufen am 
18.3.2022).

31)  Vgl. hierzu die Website https://
www.tagesschau.de/wirtschaft/
weltwirtschaft/ukraine-wirtschaft-
kriegsfolgen-schaeden-beziffert-bip-
russland-infrastruktur-armut-101.
html (aufgerufen am 12.4.2022).

Einmal mehr wird deutlich, wie tra-
gisch verwickelt ökonomische und 
militärisch-politische Strukturen und 
Krisen sind und in welche Sackgasse 
nicht nur jahre-, sondern auch jahr-
zehnte- und jahrhundertelange un-
gerechte Strukturen von Wirtschaft 
und Politik die Welt hineinmanöv-
riert haben. Und es wird deutlich, wie 
zerstörerisch sich diese ungerechten 
Strukturen auch noch auf die natür-
liche Mitwelt auswirken. Während 
der ersten Tage des Russland-Ukra-
ine-Krieges veröffentlichte der UN-
Klimarat IPCC einen neuen Bericht 
mit dem unmissverständlichen Fa-
zit: „Die Erde steht kurz davor, in 
ein unkontrollierbares Klimachaos 
zu kippen, wenn nicht sehr schnell 
gegengesteuert wird.“ UN-Gene-
ralsekretär Guterres klagte bei der 
Vorstellung dieses IPCC-Berichts 
das „Versagen der Klimapolitik“ an: 
„Die Weigerung zu entschlossenem 
Handeln ist kriminell. Die größten 
Emittenten der Erde machen sich 
der Brandstiftung an unserem ein-
zigen Zuhause schuldig.“32 Zu die-
ser Brandstiftung gehören nicht nur 
die globalisierte marktwirtschaft-
lich-kapitalistische Wachstumswirt-
schaft, sondern als ihr Bestandteil 
auch der militärisch-industrielle Ge-
samtkomplex und die Führung von 
Kriegen in Afghanistan, im Irak, in 
Mali, im Sudan, im Jemen – und in 
der Ukraine. 

Aus Angst vor einem Kollaps der 
Weltwirtschaft nahm zu Beginn des 
Krieges sofort die Bereitschaft der 
Politik zu, der Energiesicherheit 

32)  Vgl. hierzu Fabian Scheidler, 
Aufrüstung und Klimaschutz – Die 
Welt am Kipppunkt; auf der Website 
https://www.berliner-zeitung.de/
politik-gesellschaft/aufruestung-und-
klimaschutz-die-welt-am-kipppunkt-
li.215529 (aufgerufen am 17.3.2022).
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den Vorrang vor dem Klimaschutz 
zu geben und zu einer überwunden 
geglaubten Außen- und Sicherheits-
politik zurückzukehren. In völliger 
Verdrängung des gerade erst erleb-
ten Fiaskos des 20-jährigen An-
ti-Terror-Krieges des Westens im 
Mittleren Osten wurde in Deutsch-
land unter dem Eindruck des Krie-
ges in der Ukraine von einem auf 
den anderen Tag unisono von der 
rot-grün-gelben Regierungskoaliti-
on mit Zustimmung der Opposition 
ein „Sondervermögen“ in Höhe von 
100 Milliarden Euro (de facto han-
delt es sich um neue Schulden) al-
lein für die Ausrüstung und Aufrüs-
tung der deutschen Bundeswehr be-
reitgestellt. An den Börsen löste dies 
spontane Steigerungen der Kurse von 
Rüstungsaktien aus. Zum Vergleich: 
der während der Corona-Pandemie 
für 2022 angekündigte „Pflege-Bo-
nus“ soll sich gerade mal auf eine 
Milliarde Euro belaufen.33 

Die parteiübergreifend diagnosti-
zierte „Zeitenwende“ und die ledig-
lich durch einen äußeren Feind her-
gestellte Einigkeit von Regierung 
und Opposition sowie Europas er-
innert in fataler Weise an das legen-
däre Wort der ehemaligen deutschen 
Kaisers Wilhelm II., der zu Beginn 
des Ersten Weltkriegs von sich sag-
te, er kenne „keine Parteien mehr, 
sondern nur noch Deutsche“. Und 
sie erinnert auch an die Zustimmung 
der damaligen Sozialdemokratie zu 
den Kriegskrediten, die zur Spal-
tung in SPD und USPD führte. Zu-
sätzlich zum 100-Milliarden-Euro-
Sondervermögen für die Bundes-
wehr besteht nun auch eine partei-

33)  Vgl. die Website https://www.
tagesschau.de/wirtschaft/finanzen/
corona-bonus-pflegepersonal-bun-
desregierung-101.html (aufgerufen 
am 19.3.2022).

enübergreifende Einigkeit, in Zu-
kunft alljährlich 2 % der deutschen 
Wirtschaftsleistung für das Militär 
auszugeben – obwohl es erklärter-
maßen nicht zum Einsatz kommen 
soll. Oder soll auch diese Prämisse 
noch im Handumdrehen über Bord 
geworfen werden? Tatsächlich brach-
te der CDU-Vorsitzende Friedrich 
Merz schon die unverantwortliche, 
geradezu wahnsinnige Überlegung 
ins Gespräch, dass die NATO direkt 
in den Krieg in der Ukraine eingrei-
fen könnte.34 

Angesichts steigender Rüstungsaus-
gaben im Westen und Äußerungen 
wie derjenigen von Friedrich Merz 
wird Russland mit eigenen noch hö-
heren Militärausgaben reagieren, was 
die Armut der eigenen Bevölkerung 
nochmals verschlimmern wird. Da-
bei sprechen alle historischen Erfah-
rungen eindeutig gegen die Erwar-
tung, dass Sieger oder Verlierer mit 
noch mehr Waffen einen dauerhaf-
ten Frieden schaffen könnten. Ein 
auf diese Weise erreichter ‚Frieden‘ 
kann immer nur eine trügerische 
Vorkriegsruhe sein, in der die Ver-
lierer nach Revanche trachten und 
in der die Sieger auf die Sicherung 
ihrer Kriegsbeute bedacht sind. Da-
rum führt der derzeitige Sprechge-
sang von einer verbesserten militä-
rischen Wehrhaftigkeit des Westens 
in die Irre. Das Vertrauen in die nach 
1945 entwickelten außenpolitischen 
Verträge und das sog. Kaputtsparen 
der Bundeswehr während der ver-
gangenen Jahre waren durchaus kei-
ne Fehler. Es ist nur eine zweifache 
große Tragik, dass 

34)  Vgl. die Website https://www.faz.
net/aktuell/politik/inland/merz-haelt-
nato-eingreifen-fuer-nicht-ausge-
schlossen-ukraine-krieg-17852872.
html (aufgerufen am 9.3.2022).

•	 der Westen es versäumt hat, diesen 
Verträgen in seinem eigenen Ein-
flussbereich ein gerechteres wirt-
schaftspolitisches Fundament zu 
geben und

•	 dass die russische Führung all dies 
– wie zuvor schon der Westen auf 
dem Balkan und im Mittleren Os-
ten – gegenwärtig mit ihrem An-
griff auf die Ukraine mit Füßen tritt 
und sich damit als Förderer einer 
weltweiten Militarisierung erweist. 
Dennoch ist und bleibt es grund-
falsch, die pazifistische Hoffnung 
auf ein „Frieden schaffen zunächst 
mit weniger und danach ohne Waf-
fen“ als naive Schwärmerei abzu-
tun. Außerdem stehen alle in West 
und Ost nochmals erhöhten Mili-
tärausgaben in einem eklatanten 
Widerspruch zum dringend gebo-
tenen Schutz des Weltklimas. Die 
Kriege in Syrien und im Jemen und 
der Krieg Russlands gegen die Uk-
raine sowie die dadurch ausgelös-
ten nächsten west-östlichen Dre-
hungen der Rüstungsspirale sind 
gerade in Zeiten einer dramatische 
Formen annehmenden Überhit-
zung des Weltklimas ein giganti-
scher Frevel an der ganzen Erde.

Von der militärisch 
orientierten Realpolitik zu 

ziviler Konfliktlösung und zur 
Perspektive eines gerechten 

Friedens

Wie schon mehrere Male während 
des Kalten Krieges hängt die Welt 
wieder an einem seidenen Faden und 
Unwägbarkeiten entscheiden darü-
ber, ob dieser Faden hält und an-
schließend wieder gestärkt werden 
kann oder ob er reißt und die sich 
selbst zerfleischende Welt in einen 
Abgrund stürzt. Beschossen wurde 
bereits ein ukrainisches Atomkraft-
werk. Droht vielleicht auch noch 
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eine Gewalteskalation mit Atom-, 
Bio- und Chemiewaffen? 

Ähnlich unwägbar wie diese Risiken 
ist, wie lange Russland seinen An-
griffskrieg und ein etwaiges Besat-
zungsregime in der Ukraine durch-
halten kann. In diesem Zusammen-
hang erinnerte Ulrike Herrmann an 
die immensen Kosten der US-Be-
satzung im Irak, die sich bis 2011 
nach Berechnungen des US-ameri-
kanischen Ökonomen Joseph Stig-
litz und seiner Kollegin Linda Bil-
mes auf rund 3 Billionen US-Dollar 
aufsummiert haben.35 Aufgrund sei-
nes ohnehin begrenzten und durch 
die Sanktionen noch zusätzlich ge-
schwächten wirtschaftlichen Poten-
zials ist es ungewiss, ob Russland 
eine längere Okkupation finanzieren 
kann und ob es jemals in der Lage 
sein wird, Wiedergutmachungsleis-
tungen zu erbringen. Ungewiss sind 
auch die wirtschaftlichen Folgen der 
massenhaften Zerstörungen von Ge-
bäuden und Infrastrukturen u.a. für 
die Ernährung der Menschen in der 
Ukraine und in anderen Ländern. Zu 
befürchten sind eine Halbierung der 
ukrainischen Wirtschaftsleistung, 
eine Verarmung großer Teile der 
Bevölkerung und ein zunehmender 
Hunger in anderen Teilen der Welt 
infolge eines Rückgangs der ukrai-
nischen Getreideexporte.36

35)  Vgl. Ulrike Herrmann, Finanzielle 
Folgen des Ukraine-Krieges - Russ-
land wird verlieren, in: taz vom 
3.3.2022; auf der Website https://taz.
de/Finanzielle-Folgen-des-Ukraine-
Kriegs/!5835637/ (aufgerufen am 
18.3.2022). Joseph Stiglitz & Linda 
Bilmes, Die wahren Kosten des 
Irak-Krieges – Wirtschaftliche und 
politische Folgen des Irak-Konflikts, 
München 2008. 

36)  Vgl. dazu Angaben der Weltbank auf 
der Website https://www.tagesschau.
de/wirtschaft/weltwirtschaft/ukraine-

Momentan gibt es nur die Hoff-
nung auf baldige Waffenstillstände 
in Russland und anderen Kriegs-
gebieten und darauf, dass sich 
Politiker:innen im Westen, in Russ-
land und in der umkämpften Ukrai-
ne, in Syrien, im Jemen und andern-
orts im Laufe ihrer ermüdenden und 
sinnlosen Kämpfe auf Druck ihrer 
Bevölkerungen an Verhandlungsti-
sche setzen – an runde wie in der 
DDR 1989/90 und nicht an endlos 
lange ovale Tische wie in Moskau, 
wo Putin und seine Gäste weit von-
einander entfernt saßen. Doch wird 
es nach diesen tiefen Wunden Zeit 
brauchen, bis die Menschen in den 
verfeindeten Staaten wieder neues 
gegenseitiges Vertrauen aufbauen 
können. Vorerst ist Russland kein 
Mitglied mehr im Europarat und 
auch innerhalb der Vereinten Nati-
onen in eine völlige Isolation gera-
ten. Von 193 Mitgliedstaaten haben 
nur Belarus, Nordkorea, Syrien und 
Eritrea den Angriffskrieg gegen die 
Ukraine nicht verurteilt. Selbst Chi-
na, Indien und der Iran oder Kuba 
und Nicaragua, die ansonsten oft 
Russland unterstützt haben, haben 
sich bei der Resolution gegen die-
sen Krieg enthalten.37 

Trotz des russischen Überfalls auf 
die Ukraine, trotz des unermessli-
chen Leids von Soldaten und Zivil-
bevölkerung und trotz der giganti-
schen Zerstörungen von Gebäuden 
und Infrastrukturen werden sich die 
Konfliktparteien hoffentlich in Zu-
sammenarbeit mit den UN und der 
OSZE sowie mit politischen und zi-

wirtschaft-kriegsfolgen-schaeden-
beziffert-bip-russland-infrastruktur-
armut-101.html (aufgerufen am 
12.4.2022).

37)  Andreas Zumach, Putins Krieg 
- Russlands Krise, in: Le Monde 
diplomatique März 2022, S. 1.

vilgesellschaftlichen Versöhnungsin-
itiativen wieder einander annähern. 
Sie werden sich hoffentlich gemein-
sam an die von aufgeklärten Philo-
sophen wie Immanuel Kant pos-
tulierte und nach 1945 vorüberge-
hend erfolgreich praktizierte Ein-
sicht erinnern, dass sich ein „Frie-
denszustand unter Menschen“ – 
selbst wenn sie ein „Volk von Teu-
feln“ wären, die „in ihren Privatge-
sinnungen einander entgegenstre-
ben“ – und ein Weltbürgertum ein-
zig und allein mit Rechtsbewusstsein 
und vernunftgeleiteten Verhandlun-
gen herbeiführen lässt. Schon Kant 
war sich sicher, dass der Krieg nur 
von außen „auf die menschliche Na-
tur gepfropft zu sein scheint“ und 
dass „die Natur … unwiderstehlich 
… will, dass das Recht zuletzt die 
Obergewalt erhalte.“38 Und damit 
das Recht einmal das letzte Wort ge-
genüber der Macht und Gewalt be-
kommen kann, bedarf es als wirt-
schaftliches Fundament einer ge-
rechten Ordnung des menschlichen 
Zusammenlebens.

Beim Ausstieg aus der Spirale der 
militärischen Gewalt und Gegen-
gewalt könnte vor allem das Inst-
rumentarium der gewaltfreien Kon-
fliktlösung sehr hilfreich sein. Frie-
densorganisationen wie das „Forum 
Ziviler Friedensdienst“ und die Ini-
tiative „Sicherheit neu denken“ for-
dern darum sehr zu Recht, nicht die 
Militärausgaben auf Kosten der Aus-
gaben für die Entwicklungszusam-
menarbeit und die zivile Konflikt-
lösung weiter zu erhöhen, sondern 
öffentliche Gelder schrittweise von 
militärischen zu zivilen Konfliktlö-
sungen umzuschichten.39  

38)  Immanuel Kant, Zum ewigen Frie-
den (1795), Stuttgart 1984/2008, S. 
10, 29 und 31 – 32.

39)  Vgl. die Website des ForumZFD 
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Bei Verhandlungen zwischen Russ-
land und der Ukraine könnte es u.a. 
um eine Neutralisierung der Ukraine 
nach dem Krieg gehen. Von 1991 bis 
2014 war sie schon einmal als po-
litisches Ziel in der Verfassung des 
Landes verankert. Nach den Mas-
senprotesten gegen den damaligen 
an Russland orientierten Präsiden-
ten Janukowytsch auf dem Kiewer 
Maidan wurde dieses Ziel aus der 
Verfassung gestrichen, um zu einer 
stärkeren Annäherung der Ukraine 
nicht nur an die EU, sondern auch 
an die NATO überzugehen. Wie die 
nach dem Zweiten Weltkrieg neutral 
gebliebenen Staaten Finnland und 
Österreich könnte sich die Ukrai-
ne nach dem Krieg weiterhin west-
lich orientieren und sich wirtschaft-
lich mit der EU verbinden. Zugleich 
könnte sie sich zu einer langfristi-
gen ‚Blockfreiheit‘ verpflichten und 
der NATO fernbleiben. Strittig wäre 
freilich noch die Zukunft der Krim 
und des Donbass. Ähnlich wie sich 
Deutschland früher wegen Elsass-
Lothringen mit Frankreich und we-
gen Oberschlesien mit Polen be-
kriegt hat, so ist der Donbass mit 
seinem Kohlerevier sowie mit sei-
nen Schwer- und Rüstungsindust-

https://www.forumzfd.de/de/noch-
mehr-militar-kann-nicht-die-antwort-
sein (aufgerufen am 22.3.2022) und 
die Website der Initiative „Sicherheit 
neu denken“ https://www.sicher-
heitneudenken.de/media/download/
variant/273132/snd-impulse-fuer-
eine-entschlossene-und-besonnene-
reaktion-auf-putins-krieg-19.03.2022.
pdf (aufgerufen am 22.3.2022). Vgl. 
auch den von vielen Menschen aus 
Politik und Zivilgesellschaft unter-
zeichneten Aufruf auf der Website 
https://derappell.de/ (aufgerufen am 
25.3.2022).

rien zum Streitobjekt zwischen der 
Ukraine und Russland geworden.40 

Der Gedanke an eine Neutralität der 
Ukraine weckt Erinnerungen an ähn-
liche Vorstellungen von einem ent-
militarisierten neutralen Gesamt-
deutschland aus den ersten Jahren 
nach 1945. Noch 1952 wurden sie 
von Stalin unterstützt, bis die dama-
lige westdeutsche CDU-Regierung 
unter Konrad Adenauer aus Angst 
vor dem sowjetischen Kommunis-
mus eine einseitige Westanbindung 
und eine Wiederbewaffnung der 
BRD beschloss.41 Ähnlich wie Sta-
lin für das Nachkriegsdeutschland 
fordert heute Putin eine strikte mi-
litärische Neutralität für die Ukrai-
ne. Ob die auf den ersten Blick sym-
pathische Vorstellung eines entmi-
litarisierten und neutralen Deutsch-
lands sich damals als Friedensgarant 
erwiesen hätte und ob sie sich ge-
genwärtig als Friedensgarant für die 
Ukraine erweisen würde – vielleicht 
mit einer kantonalen Struktur wie in 
der Schweiz und unter einer Schirm-
herrschaft der Vereinten Nationen? 
– , bleibt jedoch ungewiss. Damals 
wie heute wäre nämlich ein neutra-

40)  Lutz Herden, Neutralität der Uk-
raine – Ein möglicher Kompromiss, 
in: der Freitag Nr. 11/2022 (auf der 
Website https://www.freitag.de/
autoren/lutz-herden/ukraine-krieg-
moeglicher-kompromiss (aufgeru-
fen am 22.2.2022). Finnland trat 
seinerzeit große Teile Kareliens an 
die Sowjetunion ab.

41)  Einen großen Anteil an diesen Be-
strebungen hatten seinerzeit Gustav 
Heinemann von der damaligen Ge-
samtdeutschen Volkspartei (GVP), 
der später in die SPD eintrat und 
von 1969 bis 1974 Bundespräsident 
war. – Vgl. hierzu Rainer Dohse, Der 
Dritte Weg - Neutralitätsbestrebun-
gen in Westdeutschland 1945-195, 
Hamburg 1974.

les, entmilitarisiertes Land mitten in 
Europa zwischen den weiterhin riva-
lisierenden westlichen und östlichen 
Machtgebilden eine stets gefährde-
te Nahtstelle, die bei wechselnden 
Spannungen zwischen dem Westen 
und Russland sowie bei Spannungen 
innerhalb des gesamten ungleichen 
weltwirtschaftlichen Gefüges jeder-
zeit reißen könnte. Hinzu kommt, 
dass es sich nicht um Spannungen 
zwischen etwa gleich starken Mäch-
ten handelt, die sich gleichermaßen 
abschrecken, sondern um Spannun-
gen auf einem abschüssigen Gefälle 
zwischen dem wirtschaftlich und mi-
litärisch stärkeren Westen und dem 
in beiderlei Hinsicht schwächeren 
Russland. Ähnlich wie Deutschland 
vor 1945 lange Zeit ökonomisch 
geteilt war in einen industriekapi-
talistischen Westen und in agrar-
feudalistisch geprägte Gebiete öst-
lich der Elbe, so besteht auch heu-
te ein ökonomisches Gefälle zwi-
schen den westlich orientierten und 
den russisch orientierten Teilen der 
Ukraine. Der durch Europa gehen-
de ökonomische Spalt hat sich also 
von der Mitte Deutschlands weiter 
nach Osten verlagert und geht nun 
durch die westlich und östlich ori-
entierten Teile der Ukraine.

Wenn der Westen weiterhin in seinen 
ungerechten, die Marktwirtschaft ka-
pitalistisch pervertierenden Struktu-
ren von Wirtschaft und Politik ver-
bleibt und wenn Russland vielleicht 
weiterhin eher autokratisch als demo-
kratisch regiert wird und seine Wirt-
schaft von Oligarchen und (Ener-
gie-)Konzernen dominiert bleibt, 
könnte es auch im Falle einer mi-
litärischen Neutralisierung der Uk-
raine auf Seiten Russlands weiter-
hin Ängste vor deren noch stärke-
rer wirtschaftlicher und politischer 
Westorientierung geben. Wenn die 



C
hr

ist
en für gerechte

CGWW
ir tschaftsordnung 

e.
V.Seite 18	 Rundbrief 22/2 Mai 2022

Ukraine zwar definitiv nicht in die 
NATO, aber in die EU aufgenom-
men würde – dieser Wunsch wird 
gerade durch die Kriegserfahrun-
gen noch bestärkt – , könnten sich 
weitere Spannungen im ungleichen 
Kräfteverhältnis zwischen dem Wes-
ten, der Ukraine und Russland (und 
China) ergeben, weil einer entmili-
tarisierten und politisch neutralisier-
ten Ukraine (wie auch ihren westli-
chen und östlichen Nachbarn) wei-
terhin eine wirtschaftliche Neutrali-
tät in Gestalt einer von monopolka-
pitalistischen Vermachtungen befrei-
ten Marktwirtschaft fehlt.42

Auch in einer militärisch neutrali-
sierten Ukraine könnten trotz eines 
im September 2021 von der Regie-
rung Selenskyj beschlossenen Anti-
Korruptionsgesetzes bis auf Weiteres 
ukrainische Oligarchen einen domi-
nierenden Einfluss auf die Landwirt-
schaft und Industrie sowie auf die 
Politik und die Medien des Landes 
ausüben.43 Damit verbunden wäre 
weiterhin eine Beherrschung der 
ukrainischen Märkte, besonders in 
der Agrarwirtschaft, durch ein Ge-
flecht aus Oligarchen und interna-
tionalen Konzernen, die die ukrai-
nischen und andere „Kornkammern 

42)  Vgl. den Kommentar von Olexiy 
Haran, Wie hat sich die Ukraine seit 
der Unabhängigkeit entwickelt?, auf 
der Website der Bundeszentrale für 
politische Bildung https://www.bpb.
de/themen/europa/ukraine/341251/
kommentar-wie-hat-sich-die-ukraine-
seit-der-unabhaengigkeit-entwickelt/ 
(aufgerufen am 30.3.2022). 

43)  Vgl. hierzu Ivo Mijnssen, Die Oli-
garchen sind Feinde und Helfer der 
ukrainischen Demokratie, in: Neue 
Zürcher Zeitung vom 28.3.2019, 
auf der Website https://www.nzz.
ch/meinung/ukraine-oligarchen-
sind-feinde-und-helfer-der-demo-
kratie-ld.1468638?trco=21021291-

der Welt“ nach ihren agrarindus-
triellen Interessen formen. So hat 
seit dem Übergang der politischen 
Macht von dem an Russland orien-
tierten zum westlich orientierten La-
ger vor allem das im Interesse der 
multinationalen Agrarkonzerne lie-
gende Landgrabbing in der Ukrai-
ne riesige Ausmaße angenommen. 
Unter anderem auf Druck der Welt-
bank öffneten „Bodenreform“-Geset-
ze Hintertüren, durch die ausländi-
sche Investoren Zugriff auf privati-
siertes, offiziell nicht an Ausländer 
verkäufliches Agrarland in der Uk-
raine erhalten haben.44 

05-18-0001-0004-009651-
00000009&s_kwcid=AL%216-
521%213%21514185926100%2-
1%21%21s%21%21&gclid=EAIaI
QobChMIg5Kq1MDh9gIV44ODBx
231gfUEAAYAyAAEgI7hPD_BwE 
(aufgerufen am 29.3.2022) und Ohne 
Verfasser, Ukrainisches Parlament 
stimmt für Oligarchen-Gesetz, in: 
Zeit-Online vom 23.9.2021, auf der 
Website https://www.zeit.de/politik/
ausland/2021-09/ukraine-parlament-
oligarchen-gesetz-beschluss (aufge-
rufen am 29.3.2022).

44)  Die Menschenrechtsorganisation 
FIAN machte schon frühzeitig auf 
die Gefahren des nach der Weltfi-
nanzkrise von 2008 einsetzenden 
Landgrabbings aufmerksam: Land-
konzentration und Landgrabbing in 
Osteuropa, auf der Website https://
fianat-live-7318544636224c40bb-
0b0af5b09-745b6a8.divio-media.net/
filer_public/43/71/43714506-3d04-
4e8c-9dab-7941f0b4cbd7/fian-land-
grabbing-osteuropa.pdf (aufgerufen 
am 30.3.2022). – Vgl. auch Sabine 
von Löwis, Der Verkauf von Agrar-
land in der Ukraine, in: Zentrum für 
Osteuropa- und internationale Stu-
dien ZOiS (Hrsg.), ZOiS-Spotlights 
Nr. 1/2019, auf der Website https://
www.zois-berlin.de/publikationen/
zois-spotlight/2019/der-verkauf-von-
agrarland-in-der-ukraine (aufgerufen 

Wenn wie bisher am nördlichen Rand 
Europas in Schweden und Finnland 
auch in der Ukraine mit ihrer Lage 
mitten in Europa unter Neutralität 
nur die militärische Blockfreiheit 
verstanden würde und nicht zugleich 
auch eine wirtschaftliche Neutrali-
tät im Sinne einer nicht mehr kapita-
listisch deformierten, also monopol-
freien Marktwirtschaft, dann bliebe 
auch eine militärisch neutrale Ukra-
ine eine stets gefährdete Nahtstelle 
zwischen dem mächtigen kapitalis-
tischen Westen und einem weniger 
mächtigen kapitalistisch-oligarchi-
schen Russland. Erfahrungsgemäß 
sind Rüstungswettläufe und Kriege 
nicht nur die „bloße Fortsetzung der 
Politik mit anderen Mitteln“, wie der 
preußische Militär Carl von Clause-
witz schon vor 200 Jahren meinte45, 
sondern sie sind auch der militäri-
sche Wurmfortsatz der erbarmungs-
los-sozialdarwinistischen wirtschaft-
lichen Kämpfe ums Dasein zwischen 
Stärkeren und Schwächeren auf mo-
nopolkapitalistisch und oligarchisch 
vermachteten (Welt-)Märkten.

Wenn also ein dauerhafter Frieden 
nicht nur in die Ukraine, sondern in 
die Welt einziehen soll, dann muss 
die globale West-Ost-/ und Nord-

am 30.3.2022). - Igor Ostapchuk 
und Taras Gagalyuk, Zum Akquisi-
tionsverhalten ukrainischer Agrar-
holdings: Strategien, Auswirkungen 
und Perspektiven, in: Bundeszentrale 
für politische Bildung, Ukraine-
Analysen Nr. 259 vom 10.1.2022, 
auf der Website https://www.bpb.
de/medien/346059/UkraineAnaly-
sen259.pdf?download=1 (aufgerufen 
am 30.3.2022).

45)  Carl von Clausewitz, Vom Kriege 
(1832/34), Buch 1, Kapitel 1, Ab-
schnitt 24.

auf der Website http://www.clausewitz.
com/readings/VomKriege1832/TOC.
htm#TOC (aufgerufen am 30.3.2022).
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Süd-Schieflage mit ihrem 500 Jah-
re lang im Westen bzw. Norden auf-
getürmten ‚Hochgebirge‘ aus akku-
mulierter und konzentrierter ökono-
misch-politischer Macht und den 
in mehrere Richtungen abfallenden 
‚Mittelgebirgen‘, ‚Tälern‘ und ‚Ebe-
nen‘ Südamerikas, Afrikas und Asi-
ens nach und nach eingeebnet wer-
den. Die Notwendigkeit einer sol-
chen großen Transformation der mo-
nopolistisch und oligarchisch defor-
mierten, ebenso unfriedlichen wie 
umweltzerstörerischen kapitalisti-
schen Marktwirtschaft in eine freie 
und zugleich auch gerecht geordne-
te Marktwirtschaft und offene Welt-
bürgergesellschaft ist die große Her-
kulesaufgabe, vor der die Mensch-
heit nach vielen Jahrhunderten der 
Kriege und der vordergründig fried-
lichen Zwischenkriegszeiten steht. 
Diese Notwendigkeit hat Michail 
Gorbatschow während der zweiten 
Hälfte der 1980er Jahre geahnt und 
für sie hat er damals tragischerwei-
se kein Verständnis bei westlichen 
Politikern gefunden. So blieb nach 
dem vermeintlichen „Ende der Ge-
schichte“ (Francis Fukuyama) eine 
nur scheinbar friedliche, aber de fac-
to schwelend explosive Weltlage be-
stehen. In ihr wurde von mehreren 
Seiten ‚mit dem Feuer gespielt‘, bis 
es am 24. Februar 2022 durch den 
Angriff Russlands auf die Ukraine 
zu einem erneuten großen Gewalt-
ausbruch kam. Angesichts dieses 
Krieges mahnt der bulgarische Po-
litologe Ivan Krastev in Erinnerung 
an Gorbatschow sehr zu Recht: „Wir 
sollten nicht wieder denselben Fehler 
machen wie 1989. Damals glaubten 
wir, dass der Osten sich stark verän-
dern würde, aber nicht der Westen. 
Jetzt wird sich Russland dramatisch 
verändern, aber wir auch.“46

46)  Ivan Krastev, Putin lebt in his-

Wenn es also aus Anlass des russi-
schen Überfalls auf die Ukraine für 
die Politik und Friedensforschung 
wieder einmal notwendig gewor-
den ist, die Kriegsursachen zu er-
gründen, Kriegsverbrechen zu do-
kumentieren und zu sühnen sowie 
Wege in eine neue, wiederum auf 
Verträgen aufgebaute Außen- und 
Sicherheitspolitik zu suchen47, dann 
sollten die Friedensforschung und 
die Friedensbewegung anmahnen, 
was sie in der Vergangenheit auch 
selbst weitgehend versäumt haben – 
nämlich die schrittweise Schaffung 
von sozialer Gerechtigkeit als Fun-
dament einer europäischen und glo-
balen Friedensordnung.

Eckpunkte eines gerechten 
Friedens

Voraussetzung für einen gerechten 
Frieden innerhalb einzelner Länder 
und der ganzen Weltgemeinschaft ist 
die gegenseitige Achtung der Wür-
de aller einzelnen Menschen, ihrer 
uneingeschränkten Rechtsgleichheit 
vor den Gesetzen und – was bislang 
nur unzureichend mitbedacht wurde 
– ihrer nicht durch Privilegien ein-
geschränkten gleichen Teilhabe an 
allen natürlichen und sozialen Le-

torischen Analogien und Meta-
phern, in: Der Spiegel Nr. 11/2022 
vom 11.3.2022; auf der Website 
https://www.spiegel.de/ausland/
ivan-krastev-ueber-wladimir-putin-
und-dessen-denken-feinde-und-
verraeter-a-004ee834-f7e1-40a8-
a2d0-e742eeaca979 (aufgerufen am 
20.3.2022).

47)  Vgl. hierzu die Anregungen des 
„Hamburger Instituts für Friedens-
forschung“ (IFSH) auf der Website 
https://ifsh.de/news-detail/der-
russische-angriff-auf-die-ukraine-
kurzanalysen-des-ifsh (aufgerufen 
am 4.4.2022).

bensgrundlagen. Dazu gehören der 
Boden, die Ressourcen und die Erd-
atmosphäre sowie die Geld- und die 
Realwirtschaft. An der gleichen Teil-
habe aller Menschen an all diesen Le-
bensgrundlagen mangelt es bislang 
in einem hohen, Unfrieden schaffen-
den Ausmaß. Sowohl beim Zugang 
zu Boden, Ressourcen und Luft als 
auch beim Zugang zur Geld- und Re-
alwirtschaft gibt es strukturelle Pri-
vilegien, die die Menschenfamilie in 
Begünstigte und Benachteiligte auf-
spalten und zersplittern. Dabei ste-
hen sich keine Klassen- oder Ras-
senkollektive feindselig gegenüber, 
sondern der Riss geht durch jeden 
einzelnen Menschen hindurch, so 
dass alle Menschen in unterschied-
lichem Umfang zugleich Gewinner 
und Verlierer in der monopolkapi-
talistisch und oligarchisch perver-
tierten Marktwirtschaft sind. Und 
der unerkannte strukturelle Cha-
rakter dieser Privilegien führt mit-
telbar zur Projektion persönlicher 
Verletzungen durch die ungerechten 
Strukturen auf pauschalisierende äu-
ßere Feindbilder wie ‚die Amerika-
ner‘, die ‚Russen‘, ‚die Juden‘, ‚die 
Muslime‘, ‚die Banken‘, ‚die Ka-
pitalisten‘ usw. Um diese Spaltung 
und Zersplitterung der Menschen-
familie in sich archaisch bekämp-
fende Gruppen überwinden zu kön-
nen, bedarf es struktureller Refor-
men in den Bereichen der Boden-, 
Ressourcen- und Klimapolitik so-
wie der Geldordnung und der Un-
ternehmensverfassungen, durch die 
die natürlichen und sozialen Lebens-
grundlagen von Handelswaren, Ka-
pitalgütern und Spekulationsobjek-
ten zu Gemeinschaftsgütern werden. 

Was mit diesem Grundgedanken ei-
ner „Marktwirtschaft ohne Kapita-
lismus“ an anderer Stelle ausführ-
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licher dargelegt wurde48, kann hier 
nur skizzenhaft angedeutet werden:

•	 Die private Nutzung von städ-
tischem und ländlichem Boden 
sowie von den Ressourcen und 
der Erdatmosphäre soll in einer 
„Marktwirtschaft ohne Kapitalis-
mus“ möglich bleiben – aber nur 
gegen Entgelte, die auf verschiede-
nen nationalen und internationalen 
Ebenen an die Menschheitsfamilie 
zurückfließen. Da die natürlichen 
Lebensgrundlagen bei zunehmen-
der Weltbevölkerung immer knap-
per werden, kann ihre private Nut-
zung nicht einfach unentgeltlich 
erfolgen. Als Mittel ihrer Zuord-
nung zu ihren jeweils passenden 
Nutzer:innen bedarf es Nutzungs-
gebühren, die bislang als Boden-, 
Ressourcen- und Klimarenten von 
einzelnen Privatpersonen, Staa-
ten und Konzernen vereinnahmt 
werden. Diese privat angeeigne-
ten Renten stehen jedoch der All-
gemeinheit zu. 

Im Falle des Bodens muss die Rente 
durch seine Vergesellschaftung (ge-
gen Entschädigung) und anschlie-
ßende Verpachtung oder bei Fortbe-
stand des privaten Bodeneigentums 
durch eine steuerliche Abschöpfung 
zu Gunsten der Allgemeinheit ent-
privatisiert und entkapitalisiert wer-
den. Im Hinblick auf das Landgrab-

48)  Vgl. hierzu Werner Onken, Markt-
wirtschaft ohne Kapitalismus – Von 
der Akkumulation und Konzentration 
in der Wirtschaft zu ihrer Dezentra-
lisierung, München 3 Bände 2022. 
Vgl. die Website https://www.oekom.
de/buch/marktwirtschaft-ohne-kapi-
talismus-9783962383763 und eine 
17-seitige Zusammenfassung auf der 
Website https://www.werner-onken.
de/files/modern_green/downloads/
Dezentralisierung/Onken_Mw-o-
Kap-Zusammenfassung_42.000-
Zeichen.pdf 

bing in der „Kornkammer Ukraine“ 
würde dies bedeuten, dass die Ag-
rarflächen entweder als öffentliches 
Eigentum von privaten Nutzer:innen 
entgeltlich gepachtet werden oder 
dass die auf privateigenen Agrarflä-
chen erzielten Bodenrenten gemäß 
den Vorstellungen des US-ameri-
kanischen Bodenreformers Henry 
George dem öffentlichen Haushalt 
der Ukraine statt den Oligarchen und 
internationalen Agrarkonzernen zu-
fließen. In beiden Fällen könnte die 
entprivatisierte und entkapitalisier-
te Bodenrente für die Finanzierung 
von öffentlichen Gütern und insbe-
sondere der öffentlichen Infrastruk-
tur verwendet werden.49  

49)  Gerhard Senft (Hrsg.), Land und 
Freiheit – Zum Diskurs über das Ei-
gentum an Grund und Boden in der 
Moderne, Wien 2013. - Dirk Löhr, 
Prinzip Rentenökonomie – Wenn 
Eigentum zu Diebstahl wird, Marburg 
2013. - Dirk Löhr & Fred Harrison, 
Das Ende der Rentenökonomie - Wie 
wir globale Wohlfahrt herstellen 
und eine nachhaltige Zukunft bauen 
können, Marburg 2017. – Gregor 
Schwerhoff & Ottmar Edenhofer & 
Marc Fleurbaey, Taxation of Econo-
mic Rents, in: Journal of Economic 
Surveys No. 2/2020, pp. 398 – 423; 
auf der Website https://onlinelib-
rary.wiley.com/doi/epdf/10.1111/
joes.12340 (aufgerufen am 5.4.2022). 
– Zum 1990/91 missglückten Versuch, 
Michail Gorbatschow mit Boden-
reformüberlegungen bekannt zu 
machen, vgl. Werner Onken, Markt-
wirtschaft ohne Kapitalismus – Von 
der Akkumulation und Konzentration 
in der Wirtschaft zu ihrer Dezentra-
lisierung Band 3, München 2022, S. 
1040 – 1042. Im „Archiv für Geld- 
und Bodenreform“ in der Bibliothek 
der Carl von Ossietzky-Universität 
Oldenburg gibt es auch einen Brief 
von Tristan Abromeit an den russi-
schen Präsidenten Boris Jelzin vom 
5.9.1990 mit Informationen über den 

Im Rahmen ökologischer Begren-
zungen dürfen auch die Ressourcen 
und die Erdatmosphäre zwar privat, 
aber nur noch gegen die Zahlungen 
von Nutzungsentgelten in Anspruch 
genommen werden, die nach der Er-
füllung ihrer Allokationsfunktion in 
gleichen pro-kopf-Beträgen an die 
Weltbevölkerung zurückzuerstatten 
sind. So wird diese Nutzung der na-
türlichen Lebensgrundlagen bei ei-
ner durchschnittlichen Nutzung ent-
sprechend dem Charakter des Le-
bens als Geschenk im Ergebnis kos-
tenlos sein. Wer diese Lebensgrund-
lagen überdurchschnittlich in An-
spruch nimmt, soll dafür entspre-
chend zahlen – wer sie unterdurch-
schnittlich nutzt, wird entsprechend 
für den schonenden Umgang mit den 
Lebensgrundlagen belohnt.

•	 Das Geld ist entgegen der standard-
ökonomischen Lehrmeinung nicht 
nur ein hilfreiches Tausch- und 
Kreditmittel, das bloß wie ein neu-
traler Schleier über der Realwirt-
schaft liegt, ohne Einfluss auf reale 
Vorgänge zu nehmen. Zugleich ist 
es auch ein Mittel zur Ausübung 

Denkansatz einer „Marktwirtschaft 
ohne Kapitalismus“ und eine Antwort 
von Jelzins Mitarbeiter Igor Nit (Lei-
ter einer Expertengruppe Ökonomie) 
vom 2.12.1990 (Korrespondenzakten 
„A“ und „N“). – Vgl. außerdem eine 
russische Übersetzung des „Offenen 
Briefes an die Reformer:innen in Mit-
tel- und Osteuropa“ in der in Moskau 
erschienenen Zeitschrift „ƎKO“ Nr. 4 
(202) / 1991, S. 32 – 41. - Fritz And-
res, Die Bodenfrage in Russland, in: 
Fragen der Freiheit Nr. 223/1993, S. 
48 – 60; russische Übersetzung in der 
Istvestija Nr. 51/1993. - Nachdruck 
in: Fritz Andres, Boden, Ressourcen, 
Klima – Geld – Unternehmen. Für ein 
Grundrecht aller Menschen auf eine 
gleiche Teilhabe an den natürlichen 
und sozialen Lebensgrundlagen, 
Münster 2020, S. 218 – 228. 
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von struktureller Macht über Men-
schen und Märkte und es gestattet 
Minderheiten von Menschen mit 
den unterschiedlichsten religiö-
sen und kulturellen Wurzeln, auf 
Kosten von ebenfalls religiös und 
kulturell heterogenen Mehrheiten, 
aus Geld durch Zinsen, Dividen-
den, Patenteinnahmen usw. mehr 
Geld zu machen und große Geld- 
und Realvermögen aufzuhäufen. 
Karl Marx brachte dies auf die 
Formeln G – W – G‘ bzw. G – G‘.

 Während der russische Dichter Fjo-
dor Dostojewski zunächst nur die 
Funktion des Geldes als „geprägte 
Freiheit“ im Blick hatte50, hob nach 
ihm der andere große russische Dich-
ter Leo Tolstoi – er sympathisierte 
übrigens sehr mit den Bodenreform-
gedanken von Henry George51 – die 
andere Seite des Geldes als Macht- 
und Herrschaftsmittel hervor: „Ich 
habe ein paar Bücher über National-
ökonomie gelesen und kann daher 
ruhig schlafen in dem Bewusstsein, 
dass alle Menschen frei sind und dass 
das Geld nichts zu tun hat mit der Un-
terjochung der Menschen. Die Bau-
ern wussten es längst und drückten 
es in einem volkstümlichen Sprich-
wort aus, „dass der Rubel schmerz-
licher schlage als die Peitsche.“ Nur 
die Nationalökonomen wollten das 
nicht einsehen. „Die Behauptung, 
dass das Geld keine Unterdrückung 
ausübe, hat heute ebenso viel An-
spruch auf Richtigkeit wie vor einem 
halben Jahrhundert die Behauptung, 
dass die Leibeigenschaft nicht be-
drücke. Die Nationalökonomen sa-

50)  Fjodor Dostojewski, Aufzeich-
nungen aus dem Totenhaus (1862), 
Frankfurt/M. 1971, S. 29.

51)  Leo Tolstoi, Die große Sünde (1905), 
in: ders., Philosophische und sozial-
kritische Schriften, Berlin-Ost 1974, 
S. 641–643 und 656–657.

gen, dass das Geld, obwohl derjeni-
ge, der es besitzt, denjenigen, der es 
nicht besitzt, zum Sklaven machen 
kann, gleichwohl nur ein unschul-
diges Tauschmittel sei.“52

Im Schatten der großen ökonomi-
schen Orthodoxien von Klassik/
Neoklassik und Marxismus gibt es 
seit über 100 Jahren kleinere und 
viel weniger bekannt gewordene 
alternativökonomische Denkansät-
ze nicht nur einer Boden-, sondern 
auch einer Geldreform. Ausgehend 
von dem Sozialreformer Silvio Ge-
sell und dem britischen Ökonomen 
John Maynard Keynes geht es dar-
in um die Vorstellung, die dienende 
Funktion des Geldes als Tausch- und 
Kreditmittel zu erhalten, ihm aber 
seine die Gesellschaft spaltenden 
Funktionen als strukturelles Macht- 
und Spekulationsmittel zu nehmen. 
Während die Boden-, Ressourcen- 
und Klimarenten aufgrund natürli-
cher Knappheiten immer positiv sind 
und in gleichen pro-Kopf-Beträgen 
zurückverteilt werden müssen, las-
sen sich Geld- und Realkapitalrendi-
ten schrittweise in Gleichgewichten 
mit langfristigen Durchschnittsren-
diten von null stabilisieren. Das Ziel 
von Geldreformbestrebungen ist es, 
das Geld so in ein lediglich dienen-
des Tausch- und Kreditmittel umzu-
formen, dass es im Hinblick auf die 
Art und den Umfang der Produkti-
on sowie auf die Verteilung neutral 
wird und jeglichen eigenmächtigen 
Einfluss auf die Realwirtschaft ver-
liert. Indem das Geld bei langfristi-
gen Durchschnittsraten von Zins und 
Inflation in Höhe von null auch sei-
ne Akkumulations- und Konzentrati-
onskraft einbüßt, entstehen ebenfalls 
Möglichkeiten für einen Übergang 

52)  Leo Tolstoi, Was ist Geld?, dt. von 
Anton Perloff, 4. Aufl. Berlin 1901, 
S. 61 – 62.

von großen Kapitalgesellschaften in 
viele kleinere und mittlere Einzel-
unternehmen und Genossenschaften 
sowie für eine Stabilisierung einer 
stagnierenden oder gar schrumpfen-
den Wirtschaft.53 

•	 Neben den Einsichten, dass struk-
turelle Privilegien des Bodenpri-
vateigentums und des konzent-
rierten Geld- und Realkapitals das 
Wirtschaftsleben in einen „bür-
gerlichen Wirtschaftskrieg“ ver-
wandeln und dass Kriege „eheli-
che Kinder unserer eigenen sozia-
len Zustände“ sind, gab es bei Sil-
vio Gesell kurz vor und nach dem 
Ersten Weltkrieg auch bereits erste 
Überlegungen über eine privilegi-
enfreie internationale Währungs-
ordnung.54 Während des Zweiten 

53)  Dieter Suhr, Gerechtes Geld, in: 
Archiv für Rechts- und Sozialphi-
losophie Nr. 3/1983, S. 323-339; 
Nachdruck in: Zeitschrift für Sozial-
ökonomie 184./185. Folge 2015, S. 
13-25; auf der Website https://dieter-
suhr.info/files/luxe/Downloads/
ZfSOe-184-185.Suhr-Gerechtes%20
Geld.pdf (aufgerufen am 28.3.2022). 
– Fritz Andres, Boden, Ressourcen, 
Klima – Geld – Unternehmen. Für ein 
Grundrecht aller Menschen auf eine 
gleiche Teilhabe an den natürlichen 
und sozialen Lebensgrundlagen, 
Münster 2020, S. 346 – 434.

54)  Silvio Gesell, Die Natürliche Wirt-
schaftsordnung durch Freiland und 
Freigeld (1916), in: ders. Gesammelte 
Werke Band 11, Lütjenburg 1991, S. 
55. – Ders., Deutsche Vorschläge für 
die Neugründung des Völkerbundes 
und die Überprüfung des Versailler 
Vertrags (1921), in: Gesammelte 
Werke Band 12, Lütjenburg 1992, S. 
291 – 293. Beide Zitate ausführlicher 
auf der Website https://www.silvio-
gesell.de/leseproben.html?file=files/
luxe/img/Download-Dateien/Lese-
proben/Gesell-Leseprobe%2015%20
-%20Krieg%20und%20Frieden.
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Weltkriegs entwickelte der bri-
tische Ökonom John Maynard 
Keynes sein mit Gesells „Interna-
tionaler Valuta-Assoziation“ ver-
wandtes Konzept einer „Internati-
onal Clearing Union“ als suprana-
tionaler Weltzentralbank, bei der 
alle Länder dieser Erde ein Kon-
to für die Verrechnung ihrer Au-
ßenhandelsbeziehungen erhalten 
sollten. Verrechnet werden sollten 
ihre Ein- und Ausfuhren mit Hil-
fe einer neutral über allen einzel-
nen Landeswährungen wie Dol-
lar, Pfund, Franc, Rubel usw. ste-
henden globalen Recheneinheit 
„Bancor“. Und um alle weltweiten 
Handelsbeziehungen in ein dauer-
haftes Gleichgewicht zu bringen, 
sollten nicht nur Schuldner wie 
gewohnt Zinsen für ihre Defizite 
bezahlen, sondern auch Gläubiger 
sollten entsprechende ‚Strafzinsen‘ 
für ihre Guthaben zahlen. Damit 
wären sowohl Schuldner als auch 
Gläubiger einem gleichen Druck 
ausgesetzt worden, ihren Außen-
handel in ein Gleichgewicht zu 
bringen. Im Laufe einer längeren 
Übergangszeit hätte sich auf die-
se Weise der aus Kolonialzeiten 
stammende Nord-Süd-Gegensatz 
ausgleichen können, bis sich Men-
schen aus allen Teilen der Welt ei-
nes Tages auf gleicher ökonomi-
scher Augenhöhe hätten begeg-
nen können. Auf dieser Grundla-
ge hätte sich ein weltoffener und 
zugleich nachkapitalistisch-markt-
wirtschaftlicher Welthandel mit ei-
ner stärker regionalen als globalen 
internationalen Arbeitsteilung und 
mit kürzeren Lieferketten entwi-
ckeln können. Auf der legendär-

pdf&cid=200 – Ders. Internationale 
Valuta->Assoziation (1920), in: Ge-
sammelte Werke Band 12, Lütjenburg 
1992, S. 149 – 190. 

en Konferenz in Bretton Woods 
/ New Hampshire (1944) wurde 
Keynes‘ Konzept jedoch verwor-
fen und stattdessen ein US-ame-
rikanischer Gegenantrag mit dem 
US-Dollar als globaler Leitwäh-
rung und den Institutionen von 
IWF, Weltbank und GATT/WTO 
beschlossen, der zur Vertiefung 
weltweiter Ungleichgewichte füh-
ren und zu einer entgrenzten ka-
pitalistischen Globalisierung bei-
tragen sollte.55

•	 Schließlich brachte Gesell zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts im Zu-
sammenhang mit seinem Boden-
reformansatz auch schon erstmals 
die Überlegung einer internationa-
len Verwaltung der globalen Res-
sourcen ins Gespräch.56 Unmittel-

55)  John Maynard (1943/1980): Pro-
posals for an International Clearing 
Union (1943), in: Collected Writings 
Vol. XXV, Cambridge 1980, S. 168 
- 195. (deutsche Übersetzungen von 
Jan Kregel in: Lettre International Nr. 
2/1988, S. 39 – 48, und von Werner 
Liedke auf der Website http://www.
postwachstumsoekonomie.de/wp-
content/uploads/2008-12-10_Keynes-
Bancor-Plan.pdf. – Thomas Betz, 
Keynes‘ Bancor-Plan reloaded, 
in: Zeitschrift für Sozialökono-
mie 164./165. Folge 2010, S. 38 
- 49, auf der Website http://www.
sozialoekonomie-online.de/ZfSO-
164-165_Betz.pdf. – Ders., Europa 
und die Welt – Keynes‘ Bancor-Plan 
als Grundlage für einen friedlichen 
Welthandel, in: Zeitschrift für Sozi-
alökonomie 198./199. Folge 2018, S. 
45 – 54; auf der Website https://www.
sozialoekonomie-online.de/archiv/
zfsoe-online-archiv-folge-192-199.
html

56)  Silvio Gesell, Die Verwirklichung 
des Rechts auf den vollen Arbeitser-
trag durch die Geld- und Bodenreform 
(1906), in: Gesammelte Werke Band 
4, Lütjenburg 1989, S. 78 – 79.

bar nach dem Ersten Weltkrieg trat 
er der Vorstellung entgegen, dass 
diejenigen Staaten, die Ressourcen 
unterhalb ihres Staatsgebiets ent-
decken, automatisch rechtmäßige 
Eigentümer dieser Ressourcen sei-
en. „Es gibt keine englische Koh-
le und kein deutsches Kali. Denn 
jeder Mensch, gleichgültig, wel-
chem Staate er angehört, hat das 
gleiche Recht auf die ‚englische 
Kohle‘, das ‚amerikanische Erdöl‘ 
und das ‚deutsche Kali‘.57

Dementsprechend ist es falsch, heut-
zutage noch immer von ‚russischem 
Gas‘, ‚arabischem Erdöl‘, ‚chinesi-
schen Seltenen Erden‘, ‚kongolesi-
schem Coltan‘, ‚argentinischem Li-
thium‘ usw. zu sprechen. Diese Vor-
stellungen sind Ausdruck des großen 
Missverständnisses, dass die Res-
sourcen denjenigen Staaten gehören, 
unter deren Territorium sie sich be-
finden. Leider ist dieser Irrtum noch 
immer im Völkerrecht verankert. Im 
Völkerrecht werden souveräne Staa-
ten als „Völkerrechtssubjekte“ cha-
rakterisiert – allerdings ohne Rück-
sicht auf deren demokratische oder 
autokratische Verfasstheit und auch 
ohne Blick dafür, dass auch in demo-
kratischen Staaten Recht und Macht 
ineinanderfließen. Und es gibt noch 
keine ausreichende Verständigung 
über Völkerrechtsgegenstände, über 
die die Staaten als „Völkerrechtssub-
jekte“ verfügen dürfen.58

57)  Silvio Gesell (1920), Die Natürliche 
Wirtschaftsordnung durch Freiland 
und Freigeld (1920), in: Gesammelte 
Werke Band 11, S. 72.

58)  Matthias Herdegen, Völkerrecht, 19. 
Auflage München 2020, S. 74 – 124. 
„Souveräne Gleichheit ist zunächst im 
Sinne einer formalen Gleichstellung 
aller Mitglieder der Staatenwelt zu 
verstehen.“ (S. 263)
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Die im Boden einzelner Staaten lie-
genden Ressourcen gelten zwar nicht 
explizit, aber de facto als Teil von 
deren territorialer Integrität. Von ei-
ner „Nutzung gemeinsamer natürli-
cher Ressourcen“ ist nämlich nur in 
den Fällen die Rede, in denen „sich 
benachbarte Staaten eine natürli-
che Ressource teilen“, zum Beispiel 
ein Gewässer. Von „Staatengemein-
schaftsräumen“ oder von einem „ge-
meinsamen Erbe der Menschheit“ 
(„common heritage of mankind“) ist 
bislang nur im exterritorialen Sinne 
bei den Weltmeeren, der Arktis und 
Antarktis sowie dem Weltraum ein-
schließlich des Mondes und neuer-
dings ansatzweise bei der Biodiver-
sität und dem menschlichen Genom 
die Rede. 

So wie es beim Boden bzw. den 
Grundstücken lukrative innerstädti-
sche und weniger attraktive periphe-
re Lagen gibt, deren unterschiedli-
che ökonomische Werte durch eine 
Entprivatisierung der Bodenrente ni-
velliert werden könnten, so gibt es 
in manchen Ländern zufällig, d.h. 
ohne jeden eigenen Verdienst ihrer 
Bevölkerung, kostbare Ressourcen-
vorkommen und ebenso zufällig gibt 
es woanders rohstoffarme Länder. 
Da diese natürliche und rein zufäl-
lige Ungleichverteilung der globa-
len Ressourcen zur Grundlage der 
Weltwirtschaft geworden ist, konn-
ten die globalen Ressourcen nur zu 
Objekten widerstreitender geostrate-
gischer Interessen von Staaten wer-
den, die entweder mehr Ressourcen 
verbrauchen als sie selbst haben, oder 
die davon mehr haben als sie selbst 
benötigen. Bislang fehlt im Völker-
recht die Einsicht, dass nicht nur 
die Ressourcen in den Weltmeeren, 
unterhalb des arktischen und ant-
arktischen Polareises oder auf dem 
Mond, sondern sämtliche territorial 

unterschiedlich verteilten Ressour-
cen einschließlich des Weltklimas 
als Gemeinschaftsgüter der gesam-
ten Menschheit und zukünftiger Ge-
nerationen behandelt werden müss-
ten, d.h. ihre private Nutzung dürfte 
nur gegen Nutzungsentgelte erfol-
gen, die an eine internationale Ins-
titution wie die Vereinten Nationen 
zu zahlen und in gleichen pro-Kopf-
Beträgen an die gesamte Weltbe-
völkerung zurückzuzahlen wären.59

Davon ist das Völkerrecht noch weit 
entfernt. So konstatieren Völker-
rechtler einerseits, dass „wirtschaft-
liche Konflikte einer starken Ver-
rechtlichung zugeführt“ worden sei-
en, und andererseits kapitulieren sie 
vor der Tatsache, dass „Wirtschafts-
blöcke von unterschiedlichem Ge-
wicht entstanden“ sind. Wie soll 
sich der „Primat des Völkerrechts 
gegenüber der Politik“ durchsetzen 
lassen, wenn die globalen Ressour-
cen als feste Bestandteile der terri-
torialen Souveränität der einzelnen 
Staaten und nicht als Menschheits-
güter angesehen werden, an denen 
ausnahmslos alle Menschen ein glei-
ches Teilhaberecht haben? Zudem 
gelten die 1944 in Bretton Woods an-
stelle von Keynes‘ Bancor-Plan für 
eine supranationale neutrale „Inter-
national Currency Union“ beschlos-
senen weltwirtschaftlichen Institu-
tionen von IWF, Weltbank, GATT/
WTO und dem US-Dollar als glo-
baler Leitwährung im Völkerrecht 
noch immer als „Herzstück der mo-
dernen Welthandelsordnung“.60 Wie 

59)  Fritz Andres, Boden, Ressourcen, 
Klima – Geld – Unternehmen. Für ein 
Grundrecht aller Menschen auf eine 
gleiche Teilhabe an den natürlichen 
und sozialen Lebensgrundlagen, 
Münster 2020, S. 15 – 133 und 
229 – 316.

60)  Stephan Hobe, Einführung in das 

sollen Menschenrechte gewährleis-
tet und die Umwelt vor Raubbau ge-
schützt werden, wenn einzelstaatli-
che Ressourcenausbeutung und ein 
monopolkapitalistisch vermachte-
ter ‚freier‘ Welthandel mit Waren, 
Dienstleistungen, Kapital und pa-
tentgeschütztem geistigem Eigen-
tum miteinander Hand in Hand ge-
hen und sowohl die Politik als auch 
das Völkerrecht unterminieren?61 
Wenn es also im Hinblick auf die 
zukünftige Nutzung der Ressour-
cen der Erde gleiche Teilhaberechte 
aller Menschen statt zufällige Vor- 
und Nachteile und zu geringe Res-
sourcenpreise geben soll, muss die 
ganze Erde mit allen ihren Oberflä-

Völkerrecht, Tübingen 11. Auflage 
2020, S. 317 – 348 und 445 – 449.

61)  Stephan Hobe, Einführung in das 
Völkerrecht, Tübingen 11. Auflage 
2020, S. 401- 436 und 449. - Matthias 
Herdegen, Völkerrecht, 19. Auflage 
München 2020, S. 36 – 37, 48 und 62 
– 63. – Auch das neuere Umweltvöl-
kerrecht enthält keine Aussagen über 
Zugriffsrechte auf die Ressourcen, 
sondern es beschränkt sich auf Ver-
suche, entstandene Umweltschäden 
gemeinschaftlich zu regeln. Vgl. hier-
zu Stephan Hobe, Einführung in das 
Völkerrecht, Tübingen 11. Auflage 
2020, S. 437 – 438. Hobe hält das 
Prinzip der nachhaltigen Entwicklung 
für „wenig operabel“, weil es „kei-
ne fest umrissene Gestalt“ hat und 
„von großer inhaltlicher Weite“ ist. 
(S. 447) – Trotz ihrer ideologischen 
Gegensätze glichen sich die Völker-
rechtsvorstellungen von kapitalisti-
schen und sozialistischen Staaten bis 
1989 in dem Punkt, dass sie beide 
nicht an staatlichen Hoheitsrechten 
an den Ressourcen zweifelten; vgl. 
hierzu Arbeitsgemeinschaft Völker-
recht beim Institut für Internationale 
Beziehungen an der Akademie für 
Staats- und Rechtswissenschaften der 
DDR (Hrsg.), Völkerrecht 2 Bände, 
Köln 1973. 
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chen, mit allen darunter liegenden 
Ressourcen und der ganzen darüber 
befindlichen Erdatmosphäre als ein 
gemeinschaftliches Erbe der gesam-
ten Menschheit behandelt werden. Im 
Rahmen ökologischer Begrenzun-
gen müssen ausnahmslos alle Men-
schen absolut gleiche Teilhaberech-
te bekommen und dieses elementa-
re Menschenrecht lässt sich nur ver-
wirklichen, wenn die je nach Bedarf 
und Lage der weltweiten Ressour-
cen unterschiedlich hohen Entgelte 
für ihre private Nutzung allesamt an 
ein globales Treuhandkontensystem 
zu zahlen sein werden und wenn sie 
von dort aus in gleichen pro-Kopf-
Beträgen an alle auf dieser Erde le-
benden Menschen zurückerstattet 
werden.

In neuerer Zeit trat der Philosoph 
Alexander von Pechstein mit dem 
Gedanken hervor, dass „die Vereinten 
Nationen in der Sphäre des Rechts 
der allgemein anerkannte Eigentümer 
der Erde sind, der das Recht und die 
Pflicht hat, in der Sphäre des Besit-
zes das weltweite System der Pro-
duktion und Konsumtion der nütz-
lichen Güter nach dem Prinzip der 
ökologischen Nachhaltigkeit und die 
weltweite Verteilung der nützlichen 
Güter nach dem Prinzip der sozialen 
Verträglichkeit zum Wohl der leben-
den wie der kommenden Generati-
onen zu gestalten.“62

Nochmals: Zeitenwende? 
Und wenn ja, wohin?

Der Angriffskrieg Russlands gegen 
die Ukraine stellt zweifellos eine 
große Erschütterung der nach dem 

62)  Alexander von Pechstein, Die 
Eigentumsfrage im 21. Jahrhundert 
– Ein rechtsphilosophischer Traktat 
über die Zukunft der Menschheit, 
Bielefeld 2021, S. 143 – 208, hier: 
S. 159.

Zweiten Weltkrieg aufgebauten eu-
ropäischen und globalen Sicher-
heitsarchitektur dar. Aber als wei-
terer Krieg in einer langen Reihe 
von Kriegen stellt er keine Zeiten-
wende dar und wirkt dennoch als ein 
Brandbeschleuniger für eine neuen 
großen Militarisierungsschub. Er-
fahrungsgemäß haben militärische 
„Lösungen“ jedoch immer nur zu 
noch mehr menschlichem Leid, Hass, 
Terror, Gewalt und Naturzerstörung 
geführt. Es bleibt also – auch wenn 
Realpolitiker:innen dies als eine nai-
ve pazifistische Träumerei belächeln 
– am Ende nichts anderes übrig als 
die große Hoffnung, auf Erden Si-
cherheit und „Frieden schaffen zu 
können mit immer weniger und zu-
letzt ganz ohne Waffen“ – durch ge-
waltfreie statt militärische Konflikt-
lösungen und durch die Herstellung 
von sozialer Gerechtigkeit.

Statt dass die Staaten und die Ver-
einten Nationen inmitten der unge-
rechten und friedlosen Strukturen der 
Weltwirtschaft und der Weltpolitik 
immer nur mit militärischer Gewalt 
sowie mit Resolutionen des von Ve-
tomächten blockierten UN-Sicher-
heitsrats und mit Erste-Hilfe-Maß-
nahmen der UN-Hilfswerke auf Ge-
waltausbrüche reagieren und dabei 
nicht einmal alle dem Internationa-
len Strafgerichtshof in Den Haag 
angehören, könnte eine echte Zei-
tenwende im Sinne von John May-
nard Keynes‘ wirtschaftspolitischem 
„Gezeitenwechsel“63 darin bestehen, 
dass einzelne Staaten mit der Schaf-
fung gerechter Strukturen ihrer inlän-
dischen Wirtschaft und Politik begin-
nen und damit aus dem Teufelskreis 

63)  John Maynard Keynes, Allgemeine 
Theorie der Beschäftigung, des Zinses 
und des Geldes (1936), Berlin 1976, 
S. 317.

der Machtkämpfe um Weltmarktan-
teile aussteigen und dass
die Vereinten Nationen als Verkör-
perung der Menschheitsfamilie die 
konstruktive Aufgabe bekommen, 
Gerechtigkeit und Frieden zu för-
dern, indem sie ihr Institutionenge-
füge um interessenneutrale Ordnun-
gen der Verwaltung der globalen Res-
sourcenvorräte und des Weltklimas 
sowie der Weltwährung erweitern.64

Nach seinem brutalen Angriffskrieg 
auf die Ukraine könnte schließlich 
nicht nur Russland als reumütiger 
Sünder in eine alte westlich und 
chinesisch dominierte kapitalisti-
sche Weltordnung zurückkehren, 
sondern alle großen, mittleren und 
kleinen Mächte, die ihre Interessen 
bisher durch strukturelle und offene 
Gewalt durchsetzen wollten, könn-
ten sich als große Geste der Ver-
söhnung eine gemeinsame gerech-
te, gewaltfrei-friedliche und natur-
verträgliche Ordnung ihres Zusam-
menlebens geben.

Werner Onken

64)  Werner Onken, Marktwirtschaft 
ohne Kapitalismus – Von der Ak-
kumulation und Konzentration der 
Wirtschaft zu ihrer Dezentralisierung 
Band 3, München 2022, S. 1170 – 
1199.
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Vom Geldwohlstand zum Zeitwohlstand
CGW-Beiratstagung mit Mitgliederversammlung

Nach zwei Jahren Corona-Zwangs-
pause konnte wieder zu einer nor-
malen Mitgliederversammlung ein-
geladen werden. Doch auch diese 
fand noch gewissermaßen im Coro-
na-Schatten statt. Die Zahl der An-
meldungen war spärlich. Bedenken 
wegen einer möglichen Ansteckung, 
die bei Älteren ja zudem schwerwie-
gender sein kann, hielten manche 
von der Teilnahme ab. Auch der Re-
ferent beim öffentlichen Vortrag am 
Freitagabend, Prof. Dr. Fritz Reheis, 
wollte lieber nicht persönlich an-
wesend sein und hielt seinen Vor-
trag deshalb per Video-Schaltung. 
Neben den vier angemeldeten Mit-
gliedern waren noch zwei Gäste aus 
Nürnberg dabei.

Eine Zusammenfassung des Vortrags 
„Vom Geldwohlstand zum Zeitwohl-
stand – Warum wir eine Resonanz-
strategie brauchen, um nachhaltig 
leben und wirtschaften zu können“ 
und die Thesen, die aufgestellt wur-
den, sind in diesem Heft abgedruckt.

Mitgliederversammlung
An der Mitgliederversammlung am 
Samstag, den 30. April, nahmen 
teil: Rudolf Mehl (1.Vors), Gerhard 
Kuppler (2.Vors.), Gerhard Küstner 
(Geschäftsführer), Werner Onken 
(Beiratsmitglied). Ein weiteres Mit-
glied musste leider wieder absagen.

Kassenbericht 2021 von GF Ger-
hard Küstner

Gerhard Küstner stellte seinen Kas-
senbericht vor – siehe Seite „Bilanz 
und Gewinn- und Verlustrechnung“.

Rechnungsprüfung

Die Buchungsunterlagen für das 
Rechnungsjahr 2021 wurden von 

Kassenprüfer Gerhard Kuppler 
durchgesehen. Sie sind übersicht-
lich und leicht nachvollziehbar do-
kumentiert. Alle Einnahmen und 
Ausgaben wurden ordnungsgemäß 
gebucht. Es gab keine sachfremden 
Ausgaben und keinerlei sonstige Be-
anstandungen. 

Entlastungen
Die Mitgliederversammlung entlas-
tet den Vorstand einstimmig.

Bericht Werner Onken
Werner Onken berichtet über sein 
Buch und Entwicklungen anderer 
Vereinigungen.

Aktionen, Veranstaltungen und 
Projekte
•	 Infostand auf dem Katholikentag

Die CGW ist wieder mit einem ge-
meinsamen Stand mit dem Öku-
menischen Büro Treptow-Köpe-
nick auf der Kirchenmeile beim 
Katholikentag vom 25.- 29. Mai in 
Stuttgart vertreten. Gerhard Kupp-
ler hat die Verantwortung. 
Hierfür muss der Flyer neu ge-
druckt werden. Werner Onken 
überarbeitet ihn, Rudi Mehl ver-
anlasst den Druck von 250 Ex-
emplaren.
Die restlichen Exemplare der 
Grundsatzbroschüre „Damit Geld 
dient und nicht regiert“ nimmt Ger-
hard Kuppler mit auf den Katho-
likentag. Eine überarbeitete Neu-
auflage wird angestrebt. 

Perspektiven für die nächste Zeit
•	 Rundbrief

Im vergangenen Jahr erschienen 
leider nur zwei Ausgaben des 
Rundbriefes. Die Ursache war, 

dass deutlich weniger Beiträge 
eingingen. 

Der Vorstand ermutigt Mitglieder 
und andere Sachkundige, Beiträge, 
Buchrezensionen, Veranstaltungs-
berichte an den Verantwortlichen 
Rudi Mehl zu senden. 

Werner Onken hat eine etwas aus-
führlichere Stellungnahme zum 
Ukrainekrieg verfasst mit Hinter-
gründen und Perspektiven, was zu 
tun ist. Diese erscheint in diesem 
Rundbrief.

Weitere Entwicklung der CGW

Geschäftsführer Gerhard Küstner hat 
in seinem Bericht vorgeschlagen, die 
Mitgliedsbeiträge nicht mehr zu er-
heben und die CGW perspektivisch 
in 2 – 3 Jahren aufzulösen , weil bei 
derzeit 135 Mitgliedern und bei an-
haltendem Mitgliederschwund von 
ca. 10 Personen jährlich durch Aus-
tritt oder Tod keine langfristige Be-
stands- und Handlungsperspektive 
als realistisch erscheint. Das Ver-
mögen würde satzungsgemäß der 
„Stiftung für Reform- der Geld- und 
Bodenordnung“, Hamburg, zufallen, 
die es nach Einschätzung der Anwe-
senden sinngemäß verwenden wür-
de. Es ist geplant, dort Beate Bock-
ting mit einem Teilauftrag anzustel-
len, um die Anliegen der natürlichen 
Wirtschaftsordnung besser verbrei-
ten zu können. Nur ehrenamtliches 
Engagement stößt zunehmend an 
Grenzen.

Die anderen Beteiligten sprechen 
sich dafür aus, die Aktivitäten, die 
zur Zeit noch durchgeführt werden, 
beizubehalten. Es sind dies:
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•	 Der Rundbrief

Er erfährt im großen Ganzen po-
sitive Resonanz. Er dient der Ver-
bindung zu den Mitgliedern und 
informiert sie über neueste Ent-
wicklungen und Erkenntnisse. Er 
wird auch an andere Institutio-
nen verteilt.

•	 Der Internetauftritt

Standen früher Tagungen und öf-
fentliche Vorträge im Mittelpunkt, 
die doch immer nur eine sehr be-
grenzte Zahl von Interessenten an-
sprachen, auch wenn sie gut be-
sucht waren, so ist heute der In-
ternetauftritt die wichtigste Infor-
mationsquelle. Hier stoßen beim 
Surfen Menschen auf unsere Ge-
danken. Wenn unsere Initiative 
sich auflöste, würde eine wichtige 
Informationsquelle für eine breite 
Mehrheit wegfallen.

•	 Kirchen- und Katholikentage

Bei unserem Infostand gibt es vie-
le Interessierte. Unser Flyer weist 
auf wichtige Internetseiten hin, 
für die sich u.a. Pädagogen und 
Studierende interessieren. Auch 
hier begegnen mehr Menschen 
unseren Gedanken als bei inter-
nen Veranstaltungen.

Um diese Aktivitäten aufrecht zu 
erhalten, werden nicht alle seithe-
rigen Mitgliedsbeiträge und Spen-
den gebraucht. Deshalb hat die 
CGW auch immer wieder die He-
rausgabe von Büchern unterstützt, 
zuletzt das große wissenschaftli-
che Werk von Werner Onken (ge-
sonderter Bericht). 

Wer jedoch seinen Mitgliedsbei-
trag reduzieren möchte, kann das 
mit gutem Gewissen tun.

Planungen 
•	 Rundbrief

Der nächste Rundbrief ist in Bear-
beitung und erscheint demnächst.

•	 Kirchentag
38. Deutscher evangelischer Kir-
chentag in Nürnberg vom 07. – 11. 
Juni 2023. Stand wie seither zu-
sammen mit dem ökumenischen 
Büro. Verantwortlich: Gerhard 
Kuppler. Interessenten an einer 
Mitwirkung wenden sich an ihn.

•	 Mitgliederversammlung
17.-18.März 2023 (alternativ 24.-
25.03) wieder in Nürnberg. Am Frei-
tagabend wird ein Webinar zusam-
men mit der INWO angestrebt. Wer-
ner Onken nimmt dazu Kontakt mit 
Beate Bockting auf. Gerhard Küst-
ner klärt das Organisatorische. Am 
Samstagmorgen ist Mitgliederver-
sammlung.

Gerhard Kuppler
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Zeitbewusster Lebensstil, Zeitbe-
wusste Politik und Zeitbewusste 
Wirtschaft – alle drei Strategien zur 
Korrektur des Irrwegs der Geichset-
zung von Zeit und Geld haben das 
Potenzial für eine Neufassung un-
seres Verständnisses von dem, was 
„Wohlstand“ eigentlich ist. Der Kon-
sumforscher Gerhard Scherhorn hat 
schon in den 1990er Jahren auf die 
„Wohlstandsillusion“ aufmerksam 
gemacht, der die Menschen in rei-
chen Wirtschaften aufsitzen, wenn 
sie glauben, dass sie durch die Er-
höhung ihres Geld- und Güterwohl-
stands auch tatsächlich ihr Wohlbe-
finden steigern könnten. Das Ge-
genteil ist oft sogar der Fall, weil 
uns die Energie und die Zeit, die 
wir für die Steigerung des materi-
ellen Wohlstands aufwenden, hin-
terher fehlen, wenn wir diesen Gü-
terwohlstand genießen wollen. Und 
auch weil der „Ausstattungsnutzen“ 
der Güter (etwa einer hochwerti-
gen Hifi-Anlage oder die Fernreise 
mit dem Flieger) meist weniger zu 
unserem Wohlbefinden beiträgt als 
der mit ihm zeitliche und finanziell 
konkurrierende „Handlungsnutzen“ 
(etwa selbst musizieren oder der 
Urlaub in der Region), auch wenn 
sich die Marktschreier der Ausstat-
tungsgüter noch so sehr aufdrängen 
mögen.1 Zwar ist ein wohl bemes-
sener materieller Wohlstand Vor-
aussetzung für Zeitwohlstand, und 
Milliarden von Menschen haben in 
dieser Hinsicht höchst berechtig-
te materielle Ansprüche. Aber dar-
aus folgt keineswegs, dass materi-
eller Wohlstand als generelles Leit-

bild weiterhin für den gesellschaft-
lichen Fortschritt und die Maximie-
rung dieses Wohlstands als indivi-
duelles Lebensziel gelten kann. Als 
Leitbild für eine nachhaltige Ent-
wicklung taugt allein die Erhöhung 
des Wohlstands an Zeit.

Mit dem Wort „Zeitwohlstand“ ist 
nicht nur die Quantität der verfüg-
baren Zeit gemeint. Qualitativ be-
deutet Zeitwohlstand die Verfügung 
über Zeit, in der man wirklich selbst 
bestimmt, was man tut und was ge-
schieht. Zum Zeitwohlstand gehört 
die Möglichkeit, die quantitativ ver-
fügbare Zeit mit qualitativen Erleb-
nissen zu füllen. Ausreichend Zeit 
für langsames Reisen mit umwelt-
verträglichen Verkehrsmitteln, für 
gesunde Ernährung, für Sport, Hob-
bies, Mußestunden, gute Gespräche, 
das Zusammensein mit Menschen, 
die einem wichtig sind, für die die 
Erschließung und Erforschung neu-
er Welten, um nur einige Beispiele 
zu nennen. Ganz besonders wichtig 
wäre aber die Zeit für die „lebendi-
ge“ und die „atmende“ Demokratie 
als Versöhnung der privaten und der 
öffentlichen Perspektive im Leben 
des Menschen. Wenn, in den Wor-
ten von Erich Fromm, statt des „Ha-
bens von Sachen“ das „Sein des Men-
schen“ im Zentrum unserer Anstren-
gungen stehen soll, können wir je-
denfalls viele Gewerbeparks zu Kul-
turwerkstätten umbauen.2 

Es gibt mindestens zwei systemati-
sche Gründe dafür, den Wohlstand 
an Zeit statt an Geld zum universel-
len Leitbild zu erheben, auch und 

gerade im Hinblick auf das Ziel der 
nachhaltigen Entwicklung:

Der erste Grund wurde oben im Zu-
sammenhang mit der Kritik an der 
Formel „Zeit ist Geld“ und den Me-
taphern  „Lärm des Geldes“ und 
„Symphonie des Lebens“ ausführ-
lich dargelegt: Geld und Zeit sind 
völlig asymmetrische Größen und 
sie unterscheiden sich insbesonde-
re auch in Bezug auf die Dynamik 
ihrer Bewegungen (Richtung, Ge-
schwindigkeit und Grenzziehung) 
fundamental. Das betrifft die quali-
tative Seite des Vergleichs von Zeit 
und Geld. Aber auch quantitativ ge-
sehen kommt man nicht umhin, eine 
triviale Wahrheit zur Kenntnis zu 
nehmen: Für die globale Universali-
sierung des Geldwohlstands, der mit 
dem Anspruch auf einen entsprechen-
den Güterwohlstand einhergeht, feh-
len auf der Erde schlichtweg die Res-
sourcen. Das gilt auch dann, wenn 
dieser Wohlstand so verteilt würde, 
dass soziale Ungleichheiten abge-
baut werden. Auf einer begrenzten 
Welt kann Wohlstand niemals in ei-
nem prinzipiell unbegrenzten Geld- 
und Güterwohlstand bestehen. 

Der zweite Grund dafür, den Geld- 
und Güterwohlstand durch den Zeit-
wohlstand als Fortschrittsziel zu er-
setzen, ergibt sich aus der Anthro-

Zeitwohlstand
aus dem Buch von Fritz Reheis: Die Resonanzstrategie 

– Warum wir Nachhaltigkeit neu denken müssen. 

Ein Plädoyer für die Wiederentdeckung der Zeit
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pologie des Menschen: Wenn der 
Mensch durch einen basalen Zyklus  
von Eingreifen und Begreifen aus 
der Welt des Lebendigen herausge-
hoben ist und wenn sein Eingreifen 
sich –  beginnend mit seiner Sess-
haftigkeit, verschärft mit dem Be-
ginn der Moderne und noch einmal 
verschärft mit Industrialisierung und 
Kapitalismus – derart beschleunigt 
hat, dann wird das Begreifen des-
sen, was das Eingreifen anrichtet, 
zu einer Überlebensfrage. Wir soll-
ten also das gigantische Quantum an 
freier Zeit, mit dem uns der techni-
sche Fortschritt beschenkt, vor allem 
für die Entfaltung der menschlichen 
Potenziale nutzen, die Fixierung auf 
die sachlichen Potenziale also auf-
geben. Von der Energie her formu-
liert: Wir sollten von der begrenzten 
äußeren, materiellen auf die relativ 
unbegrenzte, innere, geistige Energie 
umschalten. Es gilt, die Bemühungen 
um das Fortschreiten der kulturellen 
Evolution in Zukunft vom Eingrei-
fen auf das Begreifen umzulenken. 
Und begreifen können wir nur, wenn 
wir im Handeln innehalten und uns 
den „Luxus“ leisten, immer wieder 
– alleine und gemeinsam mit ande-
ren – darüber nachzudenken, wohin 
die Reise tatsächlich geht und wo-
hin sie gehen soll.

Damit sind wir beim Thema Bil-
dung angelangt, und zwar in dem 
anspruchsvollen Sinn der humanisti-
schen Bildungsphilosophie. Für Im-
manuel Kant etwa war Bildung als 
„Selbstkultivierung“ des Menschen 
die „größte“ und zugleich „schwie-
rigste“ Aufgabe, die dem Menschen 
aufgegeben sei.3 Dieses Verständnis 
von Bildung findet sich auch in der 
Menschrechtscharta der UN. Bil-
dung ist die „volle Entfaltung der 
menschlichen Persönlichkeit“ heißt 
es dort in Artikel 26.4 Wer Bildung 

so versteht, der muss den Menschen 
nicht nur davor schützen, einerseits 
durch Leistungserwartungen, ande-
rerseits durch Konsumanreize stän-
dig daran gehindert zu werden, sich 
selbst zu kultivieren, sich selbst zu 
entfalten, herauszufinden, wer er ist 
und was er will. Bildung in diesem 
Sinn ist Selbsterweiterung der Per-
son und deren Kern ist die Fähigkeit 
des Begreifens in einem ganzheit-
lichen (leiblichen) Sinn, die immer 
auch mit der Entfaltung von Eigen-
sinn, von Widerstandsgeist einher-
geht.5 Die vorrangige Bildungsauf-
gabe sollte also darin bestehen, die 
den Menschen auszeichnende Fä-
higkeit des Begreifens zu hegen, zu 
pflegen, zu vertiefen – in dem Be-
wusstsein, dass der Mensch in bei-
spielloser Weise gleichermaßen auf 
Bildung angewiesen wie zur Bildung 
fähig ist. Wie sonst sollte er ange-
sichts des exponentiell (in mensch-
heitsgeschichtlicher Dimension) stei-
genden Lebenstempos den Über-
blick und die Kontrolle über sein 
Fortschreiten noch behalten können.

Was dieser Bildungsauftrag konkret 
in Bezug auf unseren Umgang mit 
Technik und Wissenschaft bedeu-
tet, dazu hat der Wissenschaftshis-
toriker und Bildungsexperte Ernst 
Peter Fischer einen wichtigen und 
überaus aktuellen Anstoß gegeben. 
Statt technische Geräte wie Smart-
phones einfach nur zu nutzen, tech-
nische Neuerungen kritiklos zu be-
grüßen und dem technisch-wissen-
schaftlichen Fortschritt einfach zu 
vertrauen, sollten wir den Anspruch 
der Aufklärung endlich ernstneh-
men. Wer sich seines eigenen Ver-
standes ohne Anleitung durch ei-
nen anderen bedient (Kant), muss 
sich das Fortschreiten des wissen-
schaftlichen Erkennens und dessen 
technische Nutzbarmachung im-

mer erst kritisch erarbeiten. Das be-
ginnt damit, erst einmal vernünfti-
ge Fragen zu stellen und dann nach 
vernünftigen Antworten zu suchen. 
Dabei sollten Fragen und Antwor-
ten letztlich auf die Verbesserung des 
menschlichen Lebens zielen. Wenn 
sich aber unter Wissenschaftlern, 
wie Fischer treffend beobachtet, im-
mer häufiger vernünftige Fragen und 
vernünftige Antworten in die Que-
re kommen, zeigt dies, wie wichtig 
es ist, auch die Wissenschaft als et-
was Prozesshaftes, als „Geschichte“ 
zu begreifen und als solche ins Zen-
trum unserer Bildungsbemühungen 
zu stellen.6 Anders formuliert: Soll 
der Mensch als autonomiefähiges 
Wesen das Leitbild des Fortschritts 
sein, muss Zukunft immer auch an 
Herkunft gebunden werden. Auch in 
diesem Sinn gilt der Grundsatz von 
der Wiederkehr des Ähnlichen. Die-
ses Verständnis von Bildung ist kon-
servativ und revolutionär zugleich: 
Konservativ, weil es darauf pocht, 
dass das Alte oft wertvoll ist, allein 
deshalb, weil es sich bewährt hat. 
Und revolutionär, weil dieses Ver-
ständnis über das Gegebene weit hi-
nausreicht und zur konkreten Uto-
pie ermutigt.7

Zurück zum Zeitwohlstand. Es sind 
viele Wege denkbar, die vom Geld- 
und Güter- zum Zeitwohlstand füh-
ren und der Bildung als Selbster-
weiterung jenen Stellenwert verlei-
hen, der ihr zusteht. Gemeinsam ist 
diesen Wegen, dass sie die Zeit des 
fremdbestimmten Arbeitens verkür-
zen: neben der individuellen Teil-
zeitarbeit mit freiwilligem Einkom-
mensverzicht oder dem zeitweiligen 
oder dauerhaften Rückzug aus dem 
Erwerbsleben, ermöglicht durch ein 
Bedingungsloses Grundeinkommen, 
bis hin zur generellen Verkürzung 
der Arbeitszeit (Wochenarbeitszeit, 
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Lebensarbeitszeit,  „rhythmischen“ 
Auszeiten durch Lebenszeitkonten). 
Vielleicht sollten wir uns in Bezug 
auf die grundsätzliche Strukturierung 
des Lebens von einer Vier-in-Einem-
Perspektive leiten lassen, die die So-
ziologin Frigga Haug vorgeschlagen 
hat: Erwerbsarbeit, Sorgearbeit, po-
litisches Engagement und persönli-
che Entwicklung – vier Lebensbe-
reiche, denen jeweils etwa dieselbe 
Menge von wacher Lebenszeit zu-
stehen sollte.8 Diese vier „Dimen-
sionen des menschlichen Lebens“ 
müssten, so Haug, auch im Sinne 
der Geschlechtergerechtigkeit mit-
einander verknüpft werden. Alle Be-
mühungen, die nur auf eine der vier 
Dimensionen zielen, laufen Gefahr, 
„reaktionär“ zu werden. „Die politi-
sche Kunst liegt in der Verknüpfung 
der vier Bereiche. Zusammengenom-
men deuten sie auf eine alternative 
Gesellschaft und zeigen zugleich die 
ersten Schritte. Dies ist nicht heute 
und hier durchsetzbar, doch kann es 
als Kompass dienen für die Bestim-
mung von Zielen in der Politik, als 
Maßstab für unsere Forderungen, als 
Basis unserer Kritik, als Hoffnung, 
als konkrete Utopie, die alle Men-
schen einbezieht und in der endlich 
die Entwicklung jedes einzelnen zur 
Voraussetzung für die Entwicklung 
aller werden kann.“9 Als Kurzfor-
mel: „Teilzeitarbeit für alle!“ 

Eine solche Neujustierung von Ar-
beit, Leben und Zeit ist nur als  ge-
sellschaftlicher Lernprozess vorstell-
bar. In der  Natur sind Gestalten und 
Prozesse unlöslich miteinander ver-
bunden (natura naturata und natura 
naturans), in der Politik das stati-
sche und das dynamische Moment 
(Inhalt und Form, policy und poli-
tics beziehungsweise polity). Diese 
Erkenntnis lässt sich generalisieren 
und auf den Wohlstandbegriff bezie-

hen. Ein realistisches Ziel wäre es 
dann, dass die Verhältnisse, die auf 
die Erweiterung des Zeitwohlstands 
zielen, und die Verhaltensweisen, die 
auf Selbsterweiterung ausgerichtet 
sind, sich wechselseitig befruch-
ten. Aus zeittheoretischer Perspek-
tive geht es bei diesem Wechselver-
hältnis immer um die zwei Zustän-
de der Zeit: sie existiert als geronne-
ne und als fließende, und „fließend“ 
bezeichnet immer eine zugleich re-
versibel-zyklische und irreversibel-
lineare Bewegung. Oder wie Fried-
rich Cramer es sagt: „Zeit ist Sein 
und Sein ist Zeit“.

Praktisch gewendet: Es kommt da-
rauf an, einerseits auf der Seite der 
Verhältnisse neue Anreizsysteme 
und Infrastrukturen zu schaffen, die 
dafür sorgen, dass Bemühungen der 
Selbsterweiterung nicht nur nicht be-
straft, sondern gefördert werden, an-
dererseits auf der Seite des Verhal-
tens, die Gelegenheiten zur Selbst-
erweiterung auch zu nutzen und 
auf deren Erweiterung zu drängen. 
Wenn wir diese Wechselwirkung 
von den Verhältnissen her formu-
lieren, heißt das: Je ausgeprägter 
die Erweiterung der zeitlichen Frei-
räume (gesellschaftlicher Zeitwohl-
stand), desto besser die Chancen für 
ein geschärftes Zeitbewusstsein und 
ein anspruchsvolle Selbsterweite-
rung (individuelle Bildung). Und 
vom Verhalten her formuliert: Je ge-
schärfter das Zeitbewusstsein und 
je anspruchsvoller die Selbsterwei-
terung (individuelle Bildung), des-
to höher der Druck in Richtung auf 
die Erweiterung der zeitlichen Frei-
räume (gesellschaftlicher Zeitwohl-
stand). Diese Wechselwirkung, so die 
Hoffnung, ermöglicht eine Revolu-
tion der herrschenden Zeitkultur. Sie 
mobilisiert Synergien für eine fun-
damentale, globale und langfristig 

wirksame Neuausrichtung unseres 
Strebens nach Wohlstand und Fort-
schritt. Die Synergie von Verhalten 
und Verhältnissen schafft die Vor-
aussetzung dafür, dass das Leben, 
das den Aufstieg (Syntropie) er-
möglicht hat und weiterhin ermög-
lichen soll, dem Tod, dem Abstieg 
(Entropie) wieder ein Schnippchen 
schlagen kann – dass die Sympho-
nie des Lebens den Lärm des Gel-
des übertönt. Es gibt also eine Al-
ternative zur herrschenden geldge-
triebenen Steigerungslogik. Die Na-
tur selbst führt uns diese Alternati-
ve seit Jahrmilliarden vor.10

Fritz Reheis, aus dem Buch „Die 
Resonanzstrategie – Warum wir 

Nachhaltigkeit neu denken müssen“
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tionsverhältnissen den Motor des 
Fortschritts. Und Adornos Idee war 
es, die bei der instrumentellen Ver-
nunft steckengebliebene Aufklärung 
erneut aufzuklären, damit auch die 
kommunikative, die ethische, eben die 
menschliche Vernunft zur Entfaltung 
gebracht werden könne. Dialektik 
bezeichnet in seiner Grundbedeu-
tung den Zusammenhang zwischen 
Bewegung und Widerspruch, wobei 
sich dieser Zusammenhang immer 
auf das Bewusstseins wie auf das 
Sein gleichermaßen bezieht. Den 
Menschen fasst dialektisches Denken 
als ein Wesen, das sich im Laufe der 
Zeit immer besser von Zwängen 
befreit, also zu sich selbst findet. 
Freiheit ist das zentrale Potenzial 
des Menschen, es zu entfalten und 
zur Wirklichkeit zu bringen, ist seine 
zentrale Aufgabe. Dieser zeitaufwän-
dige Befreiungsprozess vollzieht sich 
aus dialektischer Perspektive über die 
Erfahrung von Widersprüchen, durch 
deren Bearbeitung und Überwindung 
sich der Mensch emporzuarbeiten 
vermag. So gesehen ist die Dialek-
tik von Verhalten und Verhältnissen 
die Bedingung der Möglichkeit von 
Entwicklung: Die widerständigen 
Verhältnisse können den Menschen 
einerseits so stark machen, dass er sie 
schließlich umzuwerfen vermag. Und 
die Verhältnisse können andererseits 
so widerständig sein, dass es zu ihrer 
grundlegenden Überwindung keine 
Alternative mehr gibt. Marx hat dies 
am Widerspruch zwischen Produktiv-
kräfte (gesellschaftlicher Charakter 
der Produktion) und Produktions-
verhältnissen (privater Charakter der 
Aneignung der Produkte) illustriert.
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durch welches der Weltgeist immer 
mehr in Erscheinung tritt. Marx, 
der Hegel „vom Kopf auf die Füße 
stellen wollte“, sah in der Dialektik 
von Produktivkräften und Produk-

Das Buch wurde im Rundbrief 19/2 
Aug. 2019 von Christoph Körner vor-
gestellt: Fritz Reheis: Die Resonanz-
strategie – Warum wir Nachhaltigkeit 
neu denken müssen. Ein Plädoyer 
für die Wiederentdeckung der Zeit
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im grenzland 
zwischen leben und tod 
wählte einer das kreuz

und gott gab ihm recht

paradox
seitdem greifen millionen 
die seinen namen tragen 

lieber zum schwert

Petra Ng’uni/März 2022
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